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Welches Kind erstes, zwei­
tes, drittes Kind usw. ist, 
richtet sich nach dem Alter 
der Kinder. Das älteste 
Kind ist also das erste 
Kind, das zweitälteste 
Kind das zweite Kind usw. 
Aus einer Broschüre des Bun­
desfamilienministeriums zum 
Thema Kindergeld 

Die armen 
Reichen 
Frau Hilton lebt allein, 
aber mit 14 Hausange­
stellten und fünf Gärtnern, 
in ihrem "Casa Encanta­
da" in Beverly Hills bei 
Los Angeles. Platz ist ge­
nug: Es gibt 65 Räume, 
fünf Bars, eine Garage für 
17 Autos, einen 30 Meter 
langen Swimming-pool 
aus weißem Marmor. 
Welt am Sonntag 

Humaner 
Fortschritt 
An einer seiner Außenfas­
saden ist noch der Pran­
ger, der Schandpfahl zu 
sehen, den man nicht ohne 
Schaudern betrachtet, 
wurden doch an ihm die 
Verbrecher nach ihrer 
Verurteilung öffentlich 
zur Schau gestellt, und die 
Bevölkerung konnte sie 
mit Hohn, Spott und 
Schimpf bedenken. Welch 
Unterschied zum heutigen 
humanen Strafvollzug! 
Werk und Leben, Nr. /8/1 . 9. 
1979 

Theorie 
19879 

Nr.� 

"Nessie", Großbritan­
niens sagenumwobenes 
Monster im schottischen I Loch Ness, könnte nach 
der neuesten von vielen \ 
Theorien und Spekulatio­
nen ein Elefant sein. Je­
denfalls meinen dies die 
beiden amerikanischen 
Wissenschaftler Dennis 
Pow.er und Donald John­
son. Wie Elefanten ins 
Loch Ness kommen, kön­
nen die Amerikaner -
noch - nicht schlüssig er­
klären. "Vielleicht haben 

I Wanderzirkusse gelegent­
lich ihre Elefanten freige­
lassen, damit sie dort ba­
den", gaben sie zu beden- � 
ken. 

Frankfurter Allgemeine, 6. 8. 
1979 

Nie mehr Fiat ' I 
Ein Fiat 500 ist so klein, I 
daß eine Vergewaltigung 
"technisch" nicht möglich 1 
ist. Zu diesem Schluß ge­
langte am Wochenende 
ein Gericht in Turin. Die 
Klägerin (1,71 m groß und 
72 kg schwer) und der an-
gebliche Vergewaltiger , 
(1,68 m groß und 64 kg 
schwer) mußten sich der 
Justiz bei einem "Lokal- I 
termin" für Experimente -
in dem Kleinwagen zur I "' 
Verfügung stellen. 
Frankfurter Rundschau, 20. 8. 
1979 

Gemälde aus dem "Kar/- Valentin-Musäum" (mehr von 
e/an-Ausgabe.) 

Computer­
Nachruf 
Gnädige Frau, ich habe die 
Ehre, Sie davon zu infor­
mieren, daß die am 6. 
März 1979 anläßtich des 
von Ihnen erlittenen na­
türlichen Todes ange­
strengten Nachforschun­
gen keine Gründe für die 
Einleitung einer offiziellen 
gerichtlichen Untersu­
chung seitens der Staats­
anwaltschaft ergeben ha­
ben. Er gehörte in jene 
Kategorie, die keiner wei­
teren Aufklärung bedür­
fen. 

Inhalt eines vom Computer 
vorgedruckten Schreibens, das 
die Pariser Oberstaatsanwalt­
schaft an die Adresse einer vor 
Monaten verstorbenen Frau 
schickte. Frankfurter Rund­
schau, /3. 8. 1979 

Sprecht ein­
fach, Leute 
Wer sich bewußt darum 
bemüht, aus seinen eige­
nen Umgangsformen die 
alten Zöpfe abzuschnei­
den, wird bald nicht mehr 
begreifen, wie umständ­
lich er bislang geredet hat. 
"Grüßen Sie Ihre Frau!" 
statt "Empfehlen Sie mich 
Ihrer verehrten Frau Ge­
mahlin!" 
Aus "Umgangsformen heu­
te", Falke- Verlag 

Bier-ologie 
"Bier braucht keine Ideo­
logie, Bier überwindet 
sie." 
Prof Dr. Bruno Tietz, Direk­
tor des Handelsinstituts für 
empirische Wirtschaftsfor­
schung an der Universität des 
Saar/andes. Welt, 14. 8. 1979) 

Wir sind die 
Größten! 
Viele meinen, die 
könne den kapitalistischen 
Staat besser verwalten. 
Aber das stimmt nicht. 
Wir können das besser, 
und wir sagen das nicht 
nur, wir beweisen es auch. 
Bundesfinanzminister Mau­

höfer in der Welt der Arbeit 
vom 30. 8. 1979 

Bonner 
Freiheit 
Die Freiheitsliebe 
Bonner schließt die 
heit der anderen ein. 
Bundespräsident Carstens in 
einer Ansprache bei der Ein­
tragung ins Goldene Buch der 
Stadt Bonn, Presse- und 1n­
formationsd.ienst der Bundes­
regierung, 14. 8. 1979 

Katastrophen- Hit-Liste in Bild 

wen der Hund mußte: 
2 Mönner Ins Krankenhaus 

Uebe im Karussell 
- 2 Mödchen verletzt 



Atomwaffen 
Die Brut des "schnellen Brü­
ters": Plutonium. F. J. Strauß 
hat es in sein Herz geschlos­
sen. Denn aus Plutonium 
macht man auch Atomwaf­
fen. elan enthüllt: Längst wird 
bei uns mit Uranmüll scharf 
geschossen- Kanzler Schmidt 
versuchte, es zu verheimli­
chen. 
Seiten 4-7 

Nazis 
Nazioberst Rudel: Im Ge­
schäft mit Siemens, Air Force, 
Bundeswehr. Er half, die 

. Uranmüllwaffe zu entwik­
keln.'Wir waren bei ihm. 
Seiten 8-9 . 

Partnerschaft 
Wie sag ich's meinen Eltern? 
Seite 10 

Rockmusik 
Gespräch mit "Novalis" 
Seite 13 

Berufsverbote . 
Im Porträt: Die "Anhörer" 
Seiten 14-15 

Jugend im Betrieb 
VW in Kassel: Diskussion um 
Strauß," Aktion für die eige­
nen Rechte. - "AUe müssen 
über nommen werden." 

Seiten 16-17 

Scbnle 
Die Fünf in Sport und das ver­
lorene Jahr 
Seite 19 

Sport 
"Wir sind im Sportverein" 
Seiten 20-21 

Satire 
Die Karl-Valentin-Seile 
Seite 25 

elan-international: DDR 
"Ich bin so alt wie die DDR" 
- Ein Dreißigjähriger aus der 
BRD hat seine Einstellung 
zur DDR geändert. 
Seiten 26-27 

elan-international: Iran 
Revolution in Gefahr? Ein 
Augenzeugenbericht 
Seite 31 

elan-international: USA 
Peter Schütt war in den USA. 
Hier der erste Teil seiner Re­
portagenserie: Der Toilet­
tenkrieg von Taladega. 
Seiten 32-33 

Expreßgnt 
Filme, Platten, Bücher im 
Herbst: ausführliche Rezen­
sionen. Außerdem: Interview 
mit Ernst Volland, Tips, Ter­
mine, Kreuzworträtsel. 
Seiten 34-37 

Leserfonam 
Seite 38 

elan-shop 
Seite 39 

Fotos 
dpa, Meyborg, Scholz, Woz­
niak 







S embach, ein kleines, von 
Wäldern und Bergen umge­

benes Dorf in der Nähe von Kai­
serslautern. ldyllisch, aber nicht 
still. Mit ohrenbetäubendem 
Lärm donnern die Düsenbomber 
des. US-Luftwaffenstützpunktes 
Sembach-Air Base im Tiefflug 
über die Dächer hinweg. Dabei 
ist auch die A-10, das mittler­
weile zur "Geheimwaffe" er­
klärte Kampfflugzeug, das auf 
den Abschuß von Panzern spe­
zialisiert ist. Mitkonstrukteur war 
der Nazioberst Rudel (siehe auch 
Seiten 8-9). Was bis vor kurzem 
kaum jemand wußte: Die A-10 
fliegt mit einer neuartigen Muni­
tion. Sie besteht aus Uran 238! 

Der Bundeskanzler 
schaltet sich ein! 

Daß darüber bisher nichts ans 
Licht der öff<!ntlichkeit drang, 
kann nicht verwundern. Bundes­
kanzler Helmut Schmidt hat sich 
selbst in die Sache eingeschaltet. 

Beim US-State Department und 

Semliach - idylli­
sches Dorf in der 
Pfalz. Doch die 
Idylle täuscht ... 
Der "schnelle 
Brüter" in Kai­
kar - das Herz 
einer Atomwaf­
fenfabrik in der 
BRD? Zumindest 
die Rüstungsin­
dustrie setzt auf 
dieses Pferd. 

der US-Air Force hat er aus­
drücklich um strengste Geheim­
haltung gebeten, damit nicht un­
nötig Angst unter der Bevölke­
rung entstehe. 
Diese Information erhielten wir 
exklusiv fürelan kurz vor Redak­
tionsschluß aus einer gutinfor­
mierten Quelle im Ausland. 
Schmidts Reaktion zeigte Wir­
kung . .Die verantwortlichen Stel­
len in den USA, sonst mit Sensa­
tionsmeldungen über neue Waf­
fensysteme schnell bei der Hand, 
ließen keine Informationen mehr 
nach außen dringen. Erst mit ei­
nem Artikel in der "International 
Herald TribUne" wurde das 
Schweigen im Juli dieses Jahres 
durchbrachen. "elan" forschte 
weiter. Keiner der Bürgermeister 
der umliegenden Dörfer und 
Städte wußte bis heute von der 
Uran-Munition - das ergab un­
sere Umfrage. Zwei Jahre lang 
(solange schon fliegt die A -10 mit 
Uran 238) führte man auch den 
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Die .. saulleren" und die .. sch1 

Sembacher Bürgermeister iung 
hinters Licht. Alles mögliche er­
zählte man ihm über die A-10 -
nur nicht, daß sie mit U 238 be­
waffnet sind. 
Verständlich! Denn die Uran­
munition ist wahrlich eine "hei­
ße" Munition. Ihre Wirkung ist 
.enorm. Sie verglüht ihre An­
griffsobjekte, bringt Panzer in 
gleißendem Licht und unter riesi­

·ger Hitzeentwicklung zum Bren­
nen. Zwar ist Uran 238 ein nur 
schwach radioaktives Element. 
Und dennoch kann es wohl kaum 
so· sein, daß sie "völlig ungefähr­
lich" ist, wie der Pressesprecher 
der Air Force in Ramstein/Kai­
serslautern, Ron Sherman, 
"elan" gegenüber erklärte. 
Die neue Superwaffe untersteht 
einem US-Gesetz von 1954 über 
den Umgang mit Uran-Rohma-

terialien. Da es eine Spur von 
Radioaktivität ljtinterläßt, muß 
jeder, der damit umgeht, eine Li­
zenz der "Nuclear Regulatory 
Commission" besitzen und ist 
verschärften Kontrollbestim­
mungen unterworfen. 
Gefährlich wird U 238 aber spä­
testens dann, wenn der bei den 
Explosionen entstehende Uran­
staub in den Nahrungsmittel­
kreislauf gerät: Dieses Schwer­
metall kann der menschliche 
Körper nicht ausscheiden, und es 
führt zu unheilbaren Blutkrank­
heiten. 

US-Air Force verstrickt 
sich in Widersprüche 

Donald Rumsfeld, Exverteidi­
gungsminister der USA, ließ 
1976 durchblicken, man 
wolle die Uranmunition weitest­
gehend nicht verwenden, "wegen 
der allgemeinen Reaktion der 
Öffentlichkeit, hervorgerufen 

r a , 
• 

durch die Furcht vor nuklearer 
Kriegsführung und der Verseu­
chung der Umwelt". 
Ron Sherman bestätigt: "Und 
außerdem wird mit der Munition 
in der Bundesrepublik nicht 
scharf geschossen." 
Diese "Information" schien zum 
Zeitpunkt unserer Anfrage aber 
noch nicht bis zum OS-Presseof­
fizier Kaffenberger der Air Base 
Sembach durchgedrungen zu 
sein. Kaffenberger zum gleichen 
Zeitpunkt zu elan: "Die A-10 
sind schon seit zwei Jahren hier 
auf Vorposten stationiert. Sie 
kommen von Bentwaters/Eng-. 
land herüber. Scharf geschossen 
wird in Grafenwöhr in Bayern." 
Und ob in der Nähe von Sem­
bach, in Ramstein und Baumhol­
der nicht auch scharf geschossen 
wird, ist bis jetzt noch ungeklärt. 

Aufklärung darüber hat "elan" 
inzwischen vom Bundesverteidi­
gungsministierum gefordert. 
Die Antwort des Pressereferen­
ten, Oberst Komm er: · " . . .  teile 
ich Ihnen mit, daß OS-Kampf­
flugzeuge vom Typ A-10 die von 
Ihnen genannte Munition in Eu­
ropa weder an Bord haben noch 
sie bei Übungsschießen verwen­
.den". Es würde nur "eine mit 
Platzpatronen vergleichbare 
Munition benutzt". Der stellver­
tretende Kommandant des Trup-

Am 14.0ktober fiihrtea der Bn­
desnrbaud Büi'Jerinitladven 
Umweltichatz (BBU) Ia Bou 
eiRe zentrale De1110111tradoa ge­
aen AKWs- die L.&ei'IIDI VOD 
Atomsprenpörpem Ia der Ban­
desrepublik durch. Bqiaa der 
KDDd&ebu& 13.00 Ulu Im Hof· 
prtea. Abalanda VOll - SteD­
plilzell Josepllllaöhe, Godesber­
aer ADee uad Pützebenlalle am 
10.00 Uhr. 

penübungsplatzes Baumholder, 
Wolf, will aber selbst davon 
nichts wissen. In einem Brief an 
"elan" teilt er mit, daß die A-1 0 
nur "Scheinangriffe in den 
schießfreien Zeiten ohne jegli-
chen Waffeneinsatz" fliege. • 
Ob die beiden Herren von der US 
Air Force hinters Licht geführt 
worden sind oder es trotz ihrer 
Aussagen besser wissen, darüber 
wollen wir nicht spekulieren. Daß 
A-10 in derB RD die Uran-Waffe 
an Bord haben. und auch scharf 
schießen, ist jedenfalls eine von 
Air-Force-Stellen bestätigte Tat­
sache. Die U-
23.8-Story hat aber noch efne an-
dere Seite. Atom- und Rü­
stungsmafia reichen sich wieder 
einmal die Hände, wenn es um 
Uran geht. 
Uran 238 wird in Anreicherungs;­
anlagen aus Natururan gewonnen 
(wie sie jetzt z. B. in Gronau ge- A 
baut wird, siehe auch elan 7179). • 
Es kann in herkömmlichen Kern­
reaktoren nicht verwertet wer-
den. U 238 wird zur direkten 
Produktion von Todesbringern 
von der Atom- an die Rüstungs­
industrie weitergegeben. 

Atomwaffen für dieBRD 

Im "schnellen Brüter" jedoch 
kann aus nichtspaltbarem 
Uran 238 der spaltbare Kern­
brennstoff Plutonium "erbrütet" 
werden. Und zwar eine größere 
Menge, als der Reaktor verbrau­
chen kann. Und Plutonium ist der 
Stoff, aus dem man die Atom­
bombe macht. 
Plutonium fällt auch in hohem 
Maße in Wiederaufbereitungsan­
lagen an (z. B. in einer solchen, 
wie sie in Gorleben geplant ist!). 
Die Durchsetzung dieser Pläne 
sind Bestandteil des Atompro­
grammes der Bundesregierung. 
Deshalb will sie auch schnell mit 
der Produktion des "schnellen 
Brüters" in Kaikar vorankom­
men. 
Der Griff zur Atombombe rückt 
immer näher. Atombomben in 
der Hand der Bundeswehr - da­
von träumen manche Politiker 
und Generale schon wieder. 
Über .7000 Atolnsprengköpfe 
haben sie aus den USA schon ins 
Land geholt - jeder mit einem 
Vielfachen an Sprengkraft der 
Hiroshima-Bombe, jeder ein­
zelne gefährlicher als alle laufen­
den und geplanten Kernkraft­
werke in unserem Land. 
Mit der Stationierung der Neu­
tronenbombe, dem "sauberen" 
Todesbringer, soll dieses Arsenal 
komplett gemacht werden. Wir 
leben auf einem atomaren Pul­
verlaß. Ein Knopfdruck reicht 
aus, um unsere Erde zu vernich­
ten. 



llzigen" TODESBRINGER 
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D as i'st ein alter'Greis, dem 
" die Tränen kommen, wenn 
er nachts an Hiroshima denkt." 
Derjenige, der diese Perversion 
menschlichen Denkens von sich 
gegeben hat, heißt Franz Josef. 
Strauß, Kanzlerkandidat der 
CDU/CSU. Er fällte sein men­
schenverachtendes "Urteil" über 
den weltbekannten Atomwissen­
schaftler Professor Otto Hjihn. 
Denn Prof. Hahn hatte am 12. 
April 1957 gemeinsam mit weite­
ren 17 Atomwissenschaftlern 
eine Erklärung gegen die Atom­
bombe verlaßt. 

.J. trau und er 
der Bom 

Und das zu einem Zeitpunkt, wo 
sich Strauß als Verteidigungsmi­
nister der Bundesrepublik auf 
seinem Weg zur Macht als 
Scharfmacher für den Bau von 
und die Verfügungsgewalt über 
Atombomben starkmachte. 
Über diese Vergangenheit des 
Kanzlerkandidaten .soll heute der 
große Mantel des Schweigens ge­
breitet werden. Doch er hat zu 
viele Löcher. 
Der Atomwaffenfanatiker 

Strauß wollte damals "rrie heute 
seine "Strategie der Abschrek-

"Wir brauchen 
Atomwaffen" 

kung" durchsetzen. Und diese 
Strategie stützt sich seinen eige­
·nen Worten zufolge "1. auf den 
Besitz von Atomwaffen, 2. auf 
die Entschlossenheit, sie einzu­
setzen, 3. auf das· . Vorhanden­
sein eines Anlasses, der die An­
wendung dieser Waffen mit ihren 
unabsehbaren gegenseitigen Fol­
gen .. . als plausibel erscheinen 
läßt." Strauß kalkuliert eiskalt. 
"Wir leben in einem technischen 
Zeitalter, in dem die vereinigte 
Stärke unserer Bundesgenossen 
ausreicht, um das Reich der So­
wjetunion von der Landkarte 

Strauß und der Starfighter - eine Affäre von vielen. Als Strauß 
den Startschuß zum Kauf gab, war klar, daß die Maschine vorher 

zum kernwaffentragenden Jagdbomber umgebaut wird. Die 
Kosten der Atombomberversion des Starfighters betrugen schließ­

lich .fast das Doppelte der veranschlagten Summe. Von Beste­
chungsgeldern war die Rede, der Name Strauß in aller Munde. 

. Nicht nur, weil er der in wirtschaftliche Schwierigkeiten .geratenen 
Flugzeugfll'ma Lockheed ungemein großzügige Bedingungen 

eingeräumt hatte . . .  

Der Aulstleg 
eines Gewalt­
politikers 
Franz Xaver Triumphator ist 
der bayrische Prototyp eines 
Gewaltpolitikers, der sich an­
schickt, seine Landes­
grenzen zu überschreiten. Dr. 
h. c. Triumphator ist gewohnt 

zu siegen und hält sich für den 
Größten. So affären- und 
skandalreich sein Wirkeri 
auch ist, sein Aufstieg zum 
führenden Politiker und Bun­
deskanzler scheint unauf­
haltsam zu sein. Was treibt 
ihn an? Wie macht er sich ei­
nen Namen? Warum 
schwimmt er nach jeder Nie­
derlage, die er einstecken 
muß, wieder oben. 

ausradieren zu können ... 
Der Beschluß der NATO-Gip­
felkonferenz im Dezember 1957, 
'amerikanische Mittelstrecken­
raketeil . und Atomsprengköpfe 
in Europa und damit auch in der 
Bundesrepublik zu stationieren, 
stieß bei Strauß nicht nur auf of­
fene Ohren. Er forderte die Ver­
fügungsgewalt über Atomwaffen. 
Norwegen, Dänemark und 
Frankreich lehnten damals die 
Stationierung amerikanischer 
Kernwaffen auf ihrem Territo­
rium glattweg ab. Strauß setzte 
alle Hebel in Bewegung, um die­
ses Programm in die Tat umzu­
setzen. Doch schon damals 

· konnte er nicht, wie er gerne 

"Kampf dem Atomtod" 

wollte. Mit der Erklärung der 18 
Göttinger Atomwissenschaftler 
gegen die Bombe nahm eine 
Kampagne "Kampf dem Atom­
tod" ihren Anfang. Es wurde eine 
Volksbewegung gegen die 
Atombewaffnung, die Strauß 
viele ·Kopfschmerzen bereitete. 
Sie trug maßgeblich dazu bei, daß 
bis heute verhindert werden 
konnte, daß die Bundesrepublik 
Atomwaffen produziert und die 
Bundeswehr mit Atomwaffen 
ausgerüstet ist. Als Verteidi­
_gungsminister blieb Franz Josef 
Strauß der Griff nach der Bombe 
versagt. 
Als Kanzlerkandidat sieht er 
seine Chance nahen, den Griff 
erneut wagen zu können. Dies­
mal als Bundeskanzler. Als Mini­
sterpräsident ·von Bayern setzt er 
sich schonheute massiv für den 
Bau des "schnellen Brüters" ein. 
Des Brüters, der als Brut Pluto­
nium ausspuckt. Damit der 
Grundstoff für die Atombombe 
im eigenen Haus hergestellt und 
die Bombe jederzeit gebaut wer­
den kann. 

August Kühn hat di1:1sen Ro­
man aus im Laufe der Jahre 
entstandenen Manuskripten, 
Skizzen und Notizen zusam­
mengestellt und zu einem 
packenden und brisanten 
Zeit- und Gesellschaftsbild 
vollendet. Der Autor, der sich 
durch seine historischen Ro­
mane und Familiengeschich­
ten einen Namen gemacht 
hat, fordert in diesem Buch 

Originalton 
F.J.Strauß 

• '' Es gibt heute für die 
militärische Vorbe­
reitung zur V erhin­

derung eines Krieges nur 
mehr einen Fall; das ist der 
Fall Rot und sonst 
kein Fall mehr auf '' 
der ganzen Welt. 
Bonocr Bundestag, 20. 3. 1958 

'' Aus diesem Grunde 
messen wir der Aus­
stattung der Schild­

streitkräfte in Europa mit 
Mehrzweckwaffen und der 
Lagerung nuklearer Spreng­
körper fiir taktische Zwecke 
auf europäischem · 
Boden so große '' 
Bedeutung bei. 
NATO-Ministerkonferenz, Paris, 
16. 12. 1959 

'' Dabei soll die Aus­
bildung an A-, B­
und C-Waffen, also 

an Atom-, bakteriologischen 
und chemischen Waffen, in 
den Vordergrund treten. 
Man muß den Soldaten der 
Bundeswehr die allermo­
dernsten Waffen in die 
Hand geben und sie bis zur 
letzten technischen Perfek· 
tion daran ausbilden. Eine 
solche Armee wird dann ein 
machtvoUes lnstru- '' ment in der Hand 
des Politikeis sein. 
2. Hauptvcnammlung des Bundcswchrvcr· 

'bandcs, Bad Godcsbcrg, Juni 1958 

'' Der Besitz von 
Atomwaffen ist eine 
sittliche Aufga�um 

den unsittlichen Ge-
brauch dieser Waffe '' 
auszuschließen. 
Aus: Das Freie Won, BoM, 21. 6. 19S8 

den. Leser zu Vergleichen mit -� lebenden Personen heraus. 
August Kühn: Die Affären ! 
des Herrn Franz, etwa 200 
Selten, 9,80 DM. 
Erhältlich in jeder Buch· 
handlung oder direkt beim � 
Weltkrels-Verlag 
Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
mit Bestellkarte in diesem 

Heft. 
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"Grüß Gott, die Herren!" 
"Grüß Gott, Herr Oberst!" 

Braun gebrannt, kurze Hose, 
das rechte Bein ab Knie eine 
Prothese, in der rechten Hand 
einen Haltestock - so steht er 
vor uns. Meüi Herz klopft un­
erträglich. Oberst Rudel, der 
lebende Mythos der alten und 

Nazis, reicht uns die 

Von Jürgen Pomorin 

Angefangen hatte alles damit, 
daß ich mich als reaktionärer 
Leutnant der Bundeswehr tele­
fonisch mit einer persönlichen -
und vertraulichen - Bitte an 
Nazi-Oberst Rudel gewandt hat­
te. Prompt hatte er mich in sein 
feudales Haus am Stimmersee, in 
der Nähe der Österreichischen 
Grenzstadt Kufstein; eingeladen. 
Um Punkt 9.30 Uhr stehen 
elan-Mitarbeiter Günter Mayr 
und ich auf der Matte. Rudel 
führt uns durchs Haus. Stolz zeigt 
er uns seine Kriegsorden. 
1936 trat Rudel als Fahnenjun­
ker in die Luftwaffe ein. Als der 
spanische Diktator Franeo mit 
Hilfe deutscher Truppen die 
junge spanische Republik zer­
schlug, war Rudel als Offizier der 
berüchtigten "Legion Condor" 
dabei. 1939 war er beim Überfall 

1941 beim Überfall 

auf die Sowjetunion in der ersten 
Reihe. Noch heute rühmt er sich 
auf Veranstaltungen von Neo­
nazis, über 500 sowjetische 
Panzer abgeschossen und dafür 
vom "Führer" Adolf Hitler als 
einziger die höchste Kriegsaus­
zeichnung erhalten zu haben. Ein 
"Kriegskamerad" über ihn: "Er 
war, auch das mit fanatischer 
Präzision, ein Nationalsozialist 
ohne kritische Skepsis, ohne Wil­
len, selbständig zu denken." 
Neben einer Reihe von Pokalen, 
Abzeichen mit Hakenkreuzen 
und vergilbten Fotos steht eine 
Reihe kleiner Modellflugzeuge. 
"Das ist die JU 87, mit der ich 
damals geflogen bin und den 
Russen das Fürchten beigebracht 
habe." Er zeigt auf eines der 
Flugzeuge und legt dann den Zei­
gefinger auf die Flügel des dane­
benstehenden. "Und das ist sozu­
sagen die totale Weiterentwick­
lung. Die Amerikane.r haben sie 
konstruiert. Natürlich mit meiner 
Hilfe." Ich lasse mir meine Über­
raschung nicht anmerken. Daß 
die hohen US�Militärs .zu allen 
Schandtaten bereit waren, wenn 
es um Kriege u�d Superwaffen 
ging, war mir bekannt. Aber daß 
sich die selbsternannten "Hüter 
der Demokratie" der Hilfe des 
als unverbesserlich bekannten 
Nazi-Oberst Rudel bedienten, 
war neu. Zumal es sich bei diesem 

Panzerjägerprojekt "Thunder­
bolt" mit dem neuen Superge­
schoß "Uran 238" (siehe auch 
Seiten 4-7) um ein Top-secret­
Unternehmen handelt. 
Aber Rudel kennt sich nicht nur 
in qohen US-Militärkreisen aus. 
Nachdem er 1947 unter dem 
Namen "Emil Meyer" nach Ar­
gentinien geflohen war und sich 
später nach Paraguay absetzte, 
blieb er "in der Branche". Zu­
sammen mit anderen hohen 
Nazi-Führern baute Rudel eine 
Exilregierung auf, beteiligte sich 
am Aufbau illegaler NSDAP­
Zellen in der Bundesrepublik 

Anfang der fürifziger Jahre, 
plante die Befreiung von Kriegs­
verbrechern im Zuchthaus Wer! 
und warb Mitte der fünfziger 
Jahre für verschiedene neonazi­
stische Organisationen. Ende 
1956 plauderte ein "Aussteiger" 
aus Rudels Mannschaft aus. Die 

"Neue Ruhr Zeitung" berichtete 
18. 8. 1956: "Der junge 

( . . .  ) haf auf seiner letzten 
Deutschlandreise in einer ganzen 
Reihe von Städten an einflußrei­
chen 'Stellen (vor allem iii der 
Wirtschaft) Männer vorgefun­
den, die noch vor wenigen Mona­
ten eine wichtige Rolle in der 
Rudel-Gruppe gespielt haben." 
Das "Einsickern" ehemaliger 
Nazi-Funktionäre in wichtige 
Funktionen von Staat, Wirt­
schaft, Justiz und Bundeswehr 
zahlt sich fur Rudel heute noch 
aus. 
Ais rechte Hand des paraguayi­
schen Diktators Strössner pflegt 
er Kontakte zu westdeutschen 
Industrieuntetnehmen. "Wie be­
zeichnen Sie eigentlich Ihre be­
rufliche Tätigkeit?" frage ich 
Rudel, nachdem wir auf seinen 
Wunsch hin mit einer Wanderung 
durchs nahe Gebirge begonnen 
haben. 



"Ich bin Industrieberater. Zur 
Zeit arbeiten wir in Paraguay an 
einem Staudammprojekt." 
"Für wen sind Sie denn dort tä­
tig?" 
"Für Siemens! Mit denen lä� 
das Turbinengeschäft", kommt 
als Antwort glatt heraus, und es 
klingt, als ob es das Selbstver­
ständlichste auf der Welt V'{äre, 
daß renommierte ERD-Unter­
nehmen sich ebenfalls der Hilfe 
des Altnazis bedienen. Bei Sie­
mens sicherlich kein Zufall. Die 
Siemens-Bosse haben schon 
während des Faschismus eifrig 
mit den Nazis zusammengearbei­
tet, sie finanziert und hochge­
bracht. Die Siemens-Familie war 

mit der Nazi-Spitze verwandt und 
verschwägert. Alte Freundschaf­
ten halten gut. . .  Dennoch frage 
ich nach: 
"Gibt's denn keinen Ärger, 
rauskommt, daß der vielge­
schmähte Rudel für sie arbeitet?" 
"Das ist halb so wild", winkt Ru­
del ab .. "ln Lateinamerika bin ich 
ein geschätzter Geschäftsmann, 
dessen guten Rat sich "so manche 
einholen. Sie kj)nnen ganz beru­
higt sein. Wissen tun es viele, sa­
gen tun es wenige, und beweisen 
kann man fast nichtS'. Nicht alles, 
was so läuft, geht auch offiziell 

über meinen Namen." 
Schweigend gehen wir einige Me­
ter· d'urch die schönen Wälder. 
Trotz seiner 63 Jahre und seiner 
Prothese legt Rudel.ein ganz flot­
tes Tempo vor. 
"Wenn ich gerade nicht in Para­
guay oder Amerika bin, gehe ich 
jeden Tag diese Route", erklärt 
er. Und lächelnd fügt er hinzu: 
"Ich will meine Gegner noch 
lange ärgern." 
Zwei Stunden vergehen - Rudel 
erzählt von seinen Begegnungen 
mit dem "Führer" Adolf Hitler, 
von seinen Auftritten mit der 
"D�utschen Volksunion" und 
Gerhard Frey, dem Herl!usgeber 
der "Deutschen Nationalzei­
tung", von seinen Aktivitäten für 
die NPD. Dann kommen wir auf 
die Bundeswehr und meinen spe­
ziellen Wunsch zu sprechen: "Bei 
einem Zusammensein im Offi­
zierskasino wurde die Idee gebo­
ren, Sie einmal einzuladen, damit 

Die Neonazis um Michael Küh­
nen, die wegen terroristischer 
Vergehen Anfang September 
1979 zu Gefängnisstrafen ver­
urteilt wurden, kennt Nazi­
Oberst Rudel gut. Das Foto 
zeigt ihn (links) mit Uwe Roh· 
wer (2. v. r.) im Präsidium der 
"Deutschen Volksunion" im 

· Dezember 1976 in München. 
14 Monate später überfiel. 
Rohwer holländische Soldaten 
auf dem Truppenübungsplatz 
Bergen-Hohne, mißhandelte sie 
und raubte drei Maschinenpi· 
stolen. 

Rudel zeigt sich begeistert. ,;Na­
türlich bin ich gerne bereit zu 
kommen." 
Er weist auch gleich darauf hin, 

ein Herz ... 
daß dies nicht sein e

.
rster und ein­

ziger Auftritt in der Bundeswehr 
ist. "Da ist vor allem das Imme!� 
mann-Geschwader. Unsere re­
gelmäßigen Treffen." Rudel 
kennt seine "Kamer<!den" bei 
der Bundeswehr gut. Er erinnert 
sich an vergangene Treffen: "Das 
sind Kerle �ie wir fr'üher. Da 
fehlt natürlich die soldatische Er-

" Für Rudel war es wirklich 
um,sv''"'- was sich Ende Ok-
1976 beim Aufklärungsge­

schwader 51 der Luftwaffe im 
Standort Bnimgarten abgespielt 
hatte. Als Ehrengast war er emp­
fangen worden, hatte vom Korn-

... und eine Seele 
mandore, Oberst Schade, ein 
Wappen überreicht bekommen, 
durfte seine Bücher signieren und 
von "damals" erzählen. 
Rudel: "Dieses Treffen zwischen 
den Generationen wird sicherlich 
mit dazu beigetragen haben, den 
Geist der Bunde:;wehr positiv zu 
prägen." 
Trotz des Skandals, in deren 
Folge die Generale Krupinski 
und Franke ihren Hut nehmen 
mußten, sind Rudels gute Ver­
bindungen zur Bundeswehr ge­
blieben. Erst im Mai 1979 kam es 
zu einer weiteren Begegnung. 
Diesmal außerhalb einer Kaser­
ne, beim "Immelmann"-Denk­
mal in Staufenberg. Neben Rudel 
und zahlreichen NPD-Funktio­
nären waren auch 
Bundeswehroffiziere vertreten. 

Sie legten offiziell einen Kranz 
nieder. 
Verwunderlich ist dies nicht. Es 
sind nicht nur hohe Offiziere und 
Generale, die den Nazi-Oberst 
verehren. Manfred Wömer, 
CDU-Wehrexperte und unter ei-

Wömers 
Komplimente 

Strauß-Regierung mögli-
cherweise Verteidigungsmini-

' hat sich bereits öfter für Ru­
stark gemacht. In einem 

an Generalleutnant Limbt;rg 
hatte sich Wörner für enge Kon­
takte mit Rudel ausgesprochen� 
"Ich kenne die politischen Auf­
fassungen von Oberst a. D. Ru­
del nicht. Selbst wenn ich sie ge­
gebenenfalls mißbilligen möchte, 
würde das meinen hohen Re­
spekt vor der herausragenden 
Tapferkeit und der vorbildlichen 
soldatischen Haltung des Oberst 
Rudel im zweiten Weltkrieg kei­
nen Abbruch tun. Ich sage das 
bewußt als Angehöriger der 
NachkriegSgeneration und als 
Soldat der Bundeswehr." Aus 
seinen politischen Auffassungen 
macht Rudel auch bei unserer 
gemeinsamen Wanderschaft 
kein Hehl. 
"Napoleon, Friedrich der Große 
- noch nie gab es einen so großen 
Mann wie Hitler. Er hatte eine 
geniale Art zu kombinieren und 

planen. Und er war so mensch­
lich·." Er bricht ab. Die Schwär­

mit lieblicher Stimme geht 
einen tiefen Ton über. Man 

Haß, Verzweiflung, Bitter­
keit: "Wir haben damals viel zu­
wenig Zeit gehabt. Die Ansätze 

da, einen neuen Menschen 
zu schaffen. Hitlerjugend - was 

da für Kaliber g�eben hat. 
1 ._,,_,,ucuv ist die Idee des National­

auch nicht totzukrie-

dies nicht nur nostalgische 
Trlin1mPrPi ist, sagt Rudel in aller 

als wir auf Michael 
Kühnen, Ex-Bundeswehrleu�-

Mitglied der illegalen 
!AO und Chef der "Ak­

tionsfront Nationaler Soziali­
sten", zu sprechen kommen. 
Rudel über Kühnen: "Kühnen ist 
schon ein kluger Kopf. 99,9 
Prozent von dem, was Kühnen 
sagt und macht, ist richtig. 
Er ist in vieler Hinsicht Vorrei-

* 



"Komm mir ja nicht 
mit 'nem Kind nach 
Hause" - "Du bist viel 
zu jung für eine Freun­
din, du kannst noch 
keine Familie ernäh­
ren" - solche Sprüche 
machen Eltern, wenn 
Tochter oder Sohn die 

"Dieter h<�t uns immer vor voll­
endete Tatsachen gestellt und die 
Freundinnen mitgebracht. Ich er­
innere mich noch an das erste 
Mal. Mein Mann sagte: ,Ich muß 
mir 'n Hemd anziehen, Dieter 
bringt eine Freundin· mit.' Er 
hatte sie zufällig vom Fenster aus 
kommen sehen. Und was sollte 
ich sagen? Wir haben nichts da­
gegen." Dieter bestätigt, daß er 
nie befürchten mußte, Vorwürfe 
zu hören, wenn die Freundin mit­
kommt. "Natürlich sage ich mei­
stens Bescheid, um zu wissen, ob 
meine Eltern Besuch haben oder 
irgendwas im Haushalt ansteht." 
Dieter ist 19 Jahre alt, seine 

"Die sfud ganz in 
Ordnung" 

Freundin Gabi, mit der er jetzt 
seit einem Jahr zusammen ist, ein 
Jahr jünger. Sie meint nach unse­
rem Qespräch: "Dieters Eltern 
sind wirklich ganz in Ordnung, 
die verstehen viel, und man kann 
mit ihnen reden." Dieter geht 

10 

"erste Liebe" haben. 
Manche interessiert es 
auch nicht, andere se­
hen das· ganz locker. 
Wie man bei Fortmei­
ers in Hagen damit 
klarkommt, erfuhren 
wir von den Betroffe­
nen selber. 

Dieter merkte bei dem Ge­
spräch, daß er mit seiner Mut­
ter auch über Dinge reden 
kann, die er noch nie ange­
sprochen hat '- selbst wenn 
man nicht immer zu einer 

. Übereinstimmung kommt. 

. auch schon mal mit zu Gabi nach 
Hause. Beide haben ihr eigenes 
Zimmer in der elterlichen Miet­
wohnung. Und wie ist es, wenn 
sie mal ganz allefne sein wollen? 
"Das ist wirklich ein Problem", 
meint Dieter. Sie können es sich 
nicht aussuchen, sich nicht nach 
ihrem Gefühl, nach ihren Wün­
schen richten, wenn sie miteinan­
der schlafen wollen, sondern 
richten sich nach der passenden 
Gelegenheit, wenn die Eltern 
nicht da sind oder Gabis Eltern 
das Wochenende im Camping­
wagen verbringen. Und warum 
nicht zu Hause? 
Sie sind ein bißchen verlegen. 
"ICh habe, ehrlich gesagt, meine 

· Eltern noch nicht gefragt, weil ich 
weiß, daß sie was dagegen hätten 

Manche Eltern lassen mit 
sich reden 

- nein, nicht unbedingt dagegen, 
aber sie würden es nicht so gerne 
sehen." Dieter sieht seine Mutter 
fragend, prüfend an. Etwas unsi­
cher gibt sie zu bedenken, welche 
Schwierigkeiten das mit Gabis 
Eltern geben würde: "Und heim­
lich ist das ja auch niclit schön", 
meint sie, "ich weiß, wir waren ja 
auch mal so jung." 
Gabi sagt: "Meine Eltern würden 
total ausklinken, wenn ich damit 
käme, daß ich bei Dieter schlafen 
wolle oder er bei mir über Nacht 
bliebe." Unci beide meinen ganz 
offen, daß es sie gefühlsmäßig 
wohl auch sehr stören würde, 
wenn die Eltern im Haus sind. 

"Eine eigene Wohnung 
wäre wohl besser" 

"Eine eigene Wohnung, denke 
ich� öfter, wäre wohl besser", 
meint Dieter, "aber das ist finan­
ziell bei uns beiden nicht drin." 
Am 1. Oktober muß er zum 
Bund, und Gabi beendet erst im 
kommenden Jahr ihre Ausbil-

dung als Einzelhandelskauf­
mann. "Ich hatte mal eine Phase, . 
da meipte ich, es sei· nicht mehr 
auszuhalten. Da gab es zu Hause 
auch öfter Krach. Inzwischen hat 
sich das gelegt", erzählt Dieter . 
"Seit er mit Gabi zusammen ist, 
ist er ausgeglichener", ergänzt 
die Mutter . 
Nicht in allen Familien kann man 
so offen Probleme und Fragen, ja 
auch persönliche Wünsche an­
sprechen wie bei ·Fortmeiers. 
Aber viele versuchen nicht ein­
mal, mit den Eltern ins Gespräch 
zu kommen. Vielleicht würde 
sich dann i-ausstellen, daß sdbst 
Väter und Mütter einsichtiger 
sind, als man glaubt. Zum Bei­
spiel bei Dieter, als er sagt, daß es 
ihn manchmal schon sehr nervt, 
wenn die Mutter zu oft ins Zim­
mer kommt, wenn er mit Gabi da 
ist. Ehrlich erstaunt meint sie: 
"Du, das ist wirklich keine 
Schnüffelei oder moralische 
Mahnung. Aber ich werde in Zu­
kunft daran denken." 

Dorothee Peyko 



Arbeiterfotografie � LJ 
• Aktuelle Information zum I 

fortschrittlichen Fotogesche- 1 • 
tlen 

• Bildbeispiele von Profis und 
Amateuren, die in die aktu­
ellen politischen Auseinan­
dersetzungen eingreifen. 

• Fakten zur Geschichte der 
sozialkritischen Fotografie. 

• Diskussion über gestalteri­
sche Fragen. 

• Auseinandersetzung mit der 
bürgerlichen Fotografie. ' 

• Über 20 Fotogruppen aus 
der gan:z:en BAD sind an der 
Erstellung des Heftes betei­
ligt. 

• Viele Tips für alle, die nicht 
.länger für die Schublade 
knipsen wollen. 
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• alle Abonnenten 
und Leser: 
Wir -bitten Euch, den Kollegen, 
Freunden und Genossen von 
unserer Zeitschrift zu erzählen, 
oder besser sie gleich rumzuzei­
gen. Wir brauchen noch viel mehr 

Abonnenten, um "groß und stark" 
zu werden ... damit wirrnie vielen 
fotointeressierten arbeitenden 
Menschen bei der Ablichtung Ihrer 

Welt unterstützen können 
damit wir noch umfassender zei­
gen können, daß die Welt anders 
aussieht, als die .. Heile Welt"- und 
.. Kunst"- Fotomagazine glauben 
machen wollen. 
ln unseren Händen muß die Foto­
grafie zu einer wirksamen Waffe 

werden - für die Interessen der 
arbeitenden Menschen. 

Helft uns, Abonnenten zu werben! 

Hierzu haben wir ln dieses Heft 

eine Abo-Karte gelegt, die Ihr an 

den Verlag zurückschicken müßt. 
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Übemll auf der 
Welt: unsere· 
Korrespondenten 
Wir haben keine kostspieligen 
Auslandsbüros. Aber auf der ganzen 
Welt Freunde. Von Havanna bis 
Tel Aviv, von Moskau bis Paris: 
Überall wohnen Freunde, Genossen, . 
die der UZ berichten. Sie sind Sach­
kenner ihrer Länder. Sie beziehen 
im eigenen Land Standpunkt, sie sind 
nicht "überparteilich': Gibt es noch 
Länder, in denen keine Kommunisten '----=-:-�-...,.---===..J 
sind? Gut, in denen haben wir aueh 
keine Korrespondenten. 

Ich bestelle d1e UZ - UNSERE 
ZEIT- Zeitung der DKP als 

0 !�������!
o�a�G 

AbonnementspreiS monatlich 8.- DM 
KÜNDIGUNG 
6WOCHEN 

VOR QUARTALSENDE 

Ich bestelle die UZ - UNSERE 
ZEIT- Zeitung der DKP als 

o�� 
Abonnementspreis viertelj 7.50 DM 
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eutsche Texte 
nichts für 

Rockmusik? 
Das ist doch 

Quatsch! 
In meiner Heimatspra­
che kann ich niich aus­
drücken, kann ich Ge­
fühl reingeben, ohne 
daß es künstlich wirkt. 
Und vor allem: Die 
Leute in unseren Kon­
zerten verstehen es. 
Was will man mehr?" 

• Mit über 300 000 verkauf­
ten Alben gehört Novalis 
zu den erfolgreichsten 
Rockbands in unserem 
Land. 
Sie machen deutsche Tex­
te. Schon darin unter­
scheiden sie sich von den 
meisten anderen Grup­
pen. Auf ihrer 
ersten LP versuchten sie es 
in Englisch. Lutz Rahn, 
"Tastenmann" (Key­
bords) bei Novalis, erin­
�Jert sich: "Ein paar Eng­
länder haben damals das 
Cover in die Hände ge­
kriegt. Die haben noch la­
chend den Kopf geschüt-

telt. Das war das reinste 
Schulengliscb. Das war die 
falsche Linie ••. " 
Das Umsteigen auf deut-

sehe Texte hat sich bezahlt 
gemacht. Seit Frühjahr 
1978 sind alle fünf Musi­
ker ins Profigeschäft ge­
wechselt. Bis dahin hatte 
Lutz Rahn als Speditions­
kaufmann gearbeitet, Fred 
Mühlböck (Gesang/Gitar­
re) hatte sein Geld als 
Plattenverkäufer, Detlef 
Job (Gitarre) als Fernmel­
detechniker und Heino 
Scbünzel (Baß) als Wer­
bekaufmann verdient. Nur 
Schlagzeuger Hartwig 
Biereiebel war schon in 
der Branche, als Mitarbei­
ter einer Plattenfirma tä­
tig. 
Lutz Rahn: "Unsere Er­
fahrungen sind sicherlieb 
anders als die von vielen 
anderen Gruppen. Wir 
haben den Sprung ins Pro­
figeschärt erst · gemacht, 
nachdem wir schon sechs 
Platten als Amateure 
rausgebracht hatten. 

Viele neu gegrün­
dete Gruppen wollen so­
fort voll ins Profigeschäft 
einsteigen. Aber bei den 
meisten wird bald der Fi­
nanzschub so drücken, daß 
sie aus den roten Zahlen 
nicht mehr rauskommen. 
Es braucht nur einer mal 
abspringen, schon ist das 
Konzept der Gruppe 
durcheinander. Außer-. 
dem braucht es seine Zeit, 
bis man ei.Den festen Hö­
rerlaeis aufgebaut hat. 
Nur von den Einnahmen 
aus Live-Konzerten läßt 

sich schwer über die Run­
den kommen. Wir haben 
damals vor allem Wert 
darauf gelegt, die Anlage 
für die gesamte Gruppe 
zusammenzusparen. Denn 
das Geld ist weg, wenn 
man auf Verleihfirmen 
angewiesen ist, und man 
bat nichts davon. Gut ist, 
wenn man schon mal eine 
Platte gemacht hat. Die 
kann man verschiedenen 
Veranstaltern anbieten 
und versuchen, in den 
Rundfunk reinzukriegen." 
Noralis hat allerdings 
mittlerweile einen Popula­
ritätsstand erreicht, wo sie 
sich um festes Publikum 
und Rundfunkauftritte 
nicht allzu große Sorgen 
machen brauchen. Ihre 
Tournee im September 
war oftmals· ausverkauft. 
Ihrem 
Musikstil sind sie treu ge­
blieben. Sauber arrangier­
ter Rock mit sphärischen 
Tönen und eindringlichen 

Gesangspassagen. Sie prä­
sentieren- lyrische Texte, 
von ihrem Namensgeber 
Novalis (&ühromantischer 
Dichter 1772-1801) und 
Eigenproduktionen, wie 
auf ihrer neuesten LP 
"Fiossenengel". Dort er­
zählen sie die Geschichte 
des Riesenfisches Atlanto, 
der seiner Freiheit beraubt 

(Keybords): 
Lu!z R�h�t verwunder­

" Es ·Ist mc 
unsere neue 

lieh, daß 
r arrangiert, 

LP be�::Sgearbeiteter 
runder, 

W n man als 
ist. en 

cht Stun-
Amateu;be;;�!: und da'!n 

den� f Stunden Irrt 
noch fü': kann nicht. 
Studio sitzt, . tung dabei 
dieselbe LeiS 

Wir sind 
rauskomr;rß · 

wir es uns 
froh,.. 

a 
n ·etzt unter 

leisten konneB,ed
l 
ingungen 

guten . " so zu arbeiten. 

und in einen Zoo gesteckt 
wird. In den lyrischen Text 
eingeiaßt ist eine Menge 
Kritik an der Ausplünde­
rung und Verwüstung der 
Natur. 
Ein Thema, mit dem sich 
Novalis nicht erst seit die­
ser LP auseinandersetzen 
und in dem sie auch poli­
tisch "Problem Nr. 1" se-
hen. 

· 
Schon auf "Brandung", 
bringen sie einen· nach­
denkenswerten Satz vor­
weg: "Wir benutzen die 
.Erde, als wären wir die 
letzte Generation." 
Lutz Rahn: "Wir wollen 
nicht nur Musik machen, 
wir wollen den Leuten 
auch etwas mit auf den 
Weg geben. Sicherlich - es 
ist alles lyrisch verpackt, 
aber das ist halt unsere 
Art, uns auszudrücken." 

Jürgen Pomorin 

Rock gegen rechts 
Auch ,Novalis ist eine der 
rund 200 Amateur- und 
Profigruppen, die bereit 
sind, bei "Rock-gegen­
rechts"-Konzerten mitzu- � 
machen. Über elan kann 
man die vollständige Liste 
mit allen Adressen bekom-
men. I Sie machen u. a. mit: Franz 
K., Nexus, Franny & the Fi­
reballs, Mass, Message, Eu­
lenspygel, Was tun Band, I Backbord, Guru Guru Sun­
band, Radfahrer absteigen, 
The Ramblers, Sparifankal, 
Morgenrot, Munju, Zero 
Zero, Floh de Cologne, 
Blutgruppe, Glatter Wahn- I 
sinn, Wolfgang Dauner, 
Chicken Airlines, Andre 
Rebstock, Radio Barmbek, 
Bröselmaschine, Desiree, 
Now, Lake Placid, Stags, 
High Voltage, Frogs, Ice, 
Tri Atma, Wheels, Tibet, 
Eloy, Scorpions, Frago, Ba­
stards, Delight . .. 
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Sie machen Berufsverbote. elan porträtiert 

"Na, Sie sind ja ein ganz Schlimmer!" Regierungs- · 
direktor Dr. Wilfried W eustenfeld hängt lässig in 
seinem Bürostuhl, die Beine auf dem Tisch. Er 
grinst, zupft seine breiten Koteletten und steckt 

. sich gemächlich einen Zigarillo an. Dann erhebt er 
sich, rückt seinen knallgelben Schlips zurecht und 
teilt einen labbrigen Händedruck aus: "Dann er­
zählen Sie doch mal, was Sie so verbrochen ha­
ben." Die Anhörung kann beginnen. 

Das ist Herr Schmitt. Er ist "der neue". Er wirkt harmlos und bieder, 
tritt zurückhaltend auf. Und doch: Er gibt sich dafür her, anderen Kolle­
gen den Beruf zu rauben. 

"Anhörung": so bezeichnet man 
das erniedrigende Verhör, dem 
schon Tausende Bewerber für 
den öffentlichen Dienst unterzo­
gen wurden. Sie machten sich kri1 
tische Gedanken, äußerten �ie 
auch, und landeten im Verfas­
sungsschutzcomputer. Ein 
Freund in der DKP, ein Fetenbe­
such bei linken Studenten, Teil­
nahme an einer Solidaritätsde­
monstration, das reicht oft schon 
fürs Berufsverbot. Betroffen sind 
Kommunisten, Sozialdemokra­
ten, Christen. Junge Leute, ältere 
Kollegen. 
Wer verhängt Berufsverbote? 
Zum Beispiel Dr. Weustenfeld, 
bis vor kurzem "Anhörer" im 
nordrhein-westfälischen Regie­
rungsbezirk Arnsberg. "Diese 
Roten müssen eben entfernt 
werden", meint er eiskalt. Er 
weiß, daß er Andersdenkenden 
die Existenz verdirbt. Er ist sich 
seiner Sache sicher, fühlt sich 
Wohl in seiner Rolle. 

Das ist doch- alles 
ganz noniial 

Ja, er ist sogar stolz darauf: Seine 
Fachkenntnisse in Sachen Be­
rufsverbot faßte er in einem Arti­
kel in der "Zeitschrift für Beam­
tenrecht" zusammen, den er 
dann selbst kopierte und an seine 
Kollegen im Regierungsbezirk 
verteilen ließ. 
Weustenfelds sprichwörtliche 
Arroganz paart sich im Dienst 
mit rabiatem Antikommunismus. 
In einem Schriftsatz, den er gegen 
den gewerkschaftlichen Rechts­
schutzsekretär eines Berufsver­
botsopfers einreichte, pöbelte er: 
"Der DGB als Vertreter der Kiä­
gerin schreckt offensichtlich vor 
keinem Klimmzug zurück, wenn 

· es darum geht, Kommunisten für 
den Staatsdienst salonfähig zu 
machen." Und auf das Argu­
ment, die Betroffene habe immer 
korrekt gearbeitet, erwidert er: 
Es sei ja auch klar, daß sie nicht 
"sich selbst den Ast anritzt, auf 
dem sie sitzt". Man spürt förm­
lich, mit welchem Vergnügen der 
Regierungsdirektor diese Sätze 
geschrieben hat. Ein Schreib­
tischtäter. Gegen seine antige­
werkschaftlichen Ausfälle, seine 

wüsten Verleumdungen wurde 
mehr und mehr Kritik laut. Weu­
stenfelds Vorgesetzte merkten, 
daß dieser Scharfmacher der Be­
wegung gegen die Berufsverbote 
höchstens Auftrieb gab. Also lö­
sten sie ihn ab. Ein Erfolg? Ein 
Teilerfolg, denn der Demokra­
tenfresser Weustenfeld mußte 
gehen. Indes: Ein neuer Berufs­
verbieter nahm seinen Platz ein. 
Sein Name: Franz Schmitt, Ober-

Dr. Wilfried Weustenfeld -
arrogant, hinterhältig, .• aalglatt. So schildern 
ihn Berufsverbotsopfer 

regierungsrat. Auch ihn haben 
wir näher kennengelernt. Ein 
freundlicher Mittdreißiger, etwas 
unordentlich und linkisch. Ein 
liebender Familienvater: Die 
Wohnung ist voller Legobaustei­
ne, die beiden Kinder werden 
nicht autoritär erzogen. Genauso 
wie zu Hause sieht's auch in sei­
nem Büro aus: persönliche Sa­
chen und A ktenordner, alles et­
was durcheinander. Wenn Franz 
Schmitt einen so ansieht, dann 
denkt man : Der kann doch keiner 
Fliege was zuleide tun ! Denkste. 
Aufgeregt wedelt er bei seinem 
ersteri Berufsverbotsprozeß mit 
"Beweismaterial" :  einem Wahl­
programm der Studentenorgani­
sation MSB Spartakus. Weiß er 
denn gar nicht, was er den Betrof­
fenen antut? "Das ist doch alles 
ganz normal. Wir suchen unter 
mehreren Ingenieuren die geeig-



neten aus. Und genauso ist es bei 
Lehrern. Wir laden die Verdäch­
tigen ein und machen uns dann 
ein Bild von ihnen. Mal sehen, ob 
sie die Bedenken ausräumen. Es 
ist oft schwer, mit ihnen ins Ge­
spräch zu kommen: Sie sind ja 
immer so verstockt�' Verstockt ! 

I 'Ote sind immer 
so verstockt II 

Jedes Wort dreht man den Be­
troffenen bei der "Anhörung" im 
Munde herum, und der "Anhö­
rer" hält zum Schluß den Dau­
men nach oben oder nach unten. 
Und vielleicht sind dann die Aus­
bildungsjahre vergeblich gewe­
sen. "Aber wissen Sie, ich habe 
schon sechs Jahre Personalerfah­
rung, da erwirbt man Menschen­
kenntnis. Wir sind ja keine An­
fänger!" 
Und der Verfassungsschutz hilft 
ja auch mit, oder? 
"Ja, ja", Schmitt blinzelt uns an, 
"man hilft uns. Aber die Regel-

�nfrage gibt's nicht mehr, wir las­
wren also nicht mehr jeden über­

prüfen. Das bringt Probleme mit 
sich. Wir sind jetzt darauf ange­
wiesen, daß wir auch Meldungen 
direkt von den Schulen bekom­
men. Von Eltern und Schülern 
beispielsweise. Das ist natürlich 
auch so eine Sache, man kann das 
auch Schnüffelei nennen." 
Franz Schmitt zuckt mit den 
Schultern. Er fühlt sich noch 
nicht so wohl in seiner neuen Rol­
le. Er weiß, daß die Gegner der 
Berufsverbote ihm und seinen 
Kollegen auf die Finger sehen. 
Vielleicht zweifelt er auch selbst 
manchmal daran, daß das alles in 
Ordnung ist. 

· 

Ob er zuweilen Schuldgefühle 
hat? Wenn schon, es_ würde nichts 
ändern. Dienst ist Dienst, und 
Schmitt erledigt seinen Job. So, 

wie er an anderer Stelle Perso­
nalausweise ausfüllen würde. 
"Ich habe Herrn Weustenfelds 
Anhörungsprotokolle studiert, 
alles sehr interessant." Er wird 
das Werk seines Vorgängers fort­
setzen, vielleicht etwas vorsichti­
ger, etwas weniger forsch. Doch 
die Politik der Berufsverbote hat 
sich nicht geändert. 
Seit Anfang '79  wird großspurig 
verkündet, jetzt gehe es "libera­
ler" zu, man habe "aus den Feh­
lern des Radikalenerlasses ge­
lernt". Eine glatte Lüge. Allein 
im Monat Juli leitete der sozial­
demokratische Postminister 
Gscheidle Verfahren gegen meh­
rere Beamte auf Lebenszeit ein: 
H. J. Langmimn, Lokomotivfüh­
rer; Hans Meister, Fernmelde­
amtmann; Josef Prak, Posthaupt" 
Schaffner; Gustav Steffen, Post­
hauptschaffner ;  Rudi Röder, 
Oberlokomotivführer; Hans Pe-
ter, Femmeldehauptsekretär; 
Hans Schulz, Bundesbahn-
Hauptsekretär; Wolfgang Repp, 
Posthauptschaffner; Rosemarie 
Ukrow, Fernmeldeobersekretä­
rin; Berthold Goergens, Fern­
meldeoberinspektor; Herbert 
Bastian, Posthauptschaffner. Ih­
nen wird "vorgeworfen", für die 
DKP aktiv zu sein. 

II Wir sind ja keine 
Anfänger II 

Berufsverbote sind verfassungs­
widrig. Sie sind eine gemeine Me­
thode der., Mächtigen, Kritik ·Zu 
unterdrücken. Auch die "Anhö­
rer", die diese Politik umsetzen, 
machen sich mitschuldig. Sie ver­
nichten Existenzen. Dr. Weu­
stenfeld, Herr Schmitt - "Anhö­
rer" gibt es im ganzen Land. An­
hörer, Schnüffler, Denunzianten. 
Von unserem Geld bezahlt. 

Gero v. Ra'ndow 

Mit beiden Bemfsverbietern 
mußte Brigitte. Erfahrungen 
machen. Und sie machte die 
Erfahrung: 
Solidarität hilft. gegen Berufs­
verbote anzutreten. 
Am 1. Februar '79 sollte Brigitte 
Bubenherger ihren Dienst in der 
Hauptschule "In der Landwehr'' 
in Dortmund antreten. Statt des­
sen wurde sie "vorgeladen" : Der 
berüchtigte Berufsverbieter Dr. 
W eustenfeld "bat" zu einem 
"Gespräch ". Man warf Brigitte 

Erfahrungen mir'den Weusten· 
felds Und Schmitts: Brigitte Bu· 
benberger. 

ihr Engagement in der SDAJ vor, 
und Weustenfeld zitierte aus­
fö.hrlich einen Aufruf zu Studen­
tenparlamentswablen, den Bri­
gitte unterzeichnet hatte. Der 
Aufruf setzte sich für da& Recht 
der Studentenvertreter ein, sich 
auch zu politische1l Fragen zu äu­
ßem: das sogenannte "politische 
Mandat der Verfaßten Studen­
tenschaften". Da half ' Brigitte 

30JAHRE 
collectiv 

��:� § 
I iteratur 

daß für diese Forderung fast 
Studentenverbände 
Politische Meinungsfreiheit 
den Berufsverbietern eben 
Brigitte ging vors Gericht. 
lemte sie dann Herrn Schmitt 
kennen: Er hatte Weustenfeld 
mittlerweile abgelöst. 
Brigittes ehem aliger Fachleite�; 
hatte ihr ausdrücklich beschei­
nigt: "Frau Bubeoberger hat sich 
als eine politisch und sozial enga­
gierte Lehrerin dargestellt, die· 
bereit war, andere Metpungen 
und politische Positionen zu re­
spektieren, zu tolerieren . . .  " 
Eine breite Solidaritätsbewegung 
entwickelte sich: Die Vertrau­
enskörperleitung der HO­
ESCH- Westfalenhütte solidari­
sierte sich, ebenso das Studen­
tenparlament der Dortmunden 
Uni. 
Dortmunder B ürger sammelten 
für eine Solidaritätsanzeige in ei­
ner Tageszeitung, in der der Pro­
zeßtermin angekündigt wurde. 
Dort erschienen dann über 60 
Zuhörer, um B rigitte den Rücken 
zu stärken. Die Aktionen ver­
fehlten ihre Wirkung nicht: Das 
Arbeitsgericht verpflichtete das 
Land NRW, Brigitte einzustel­
len. Ein Erfolg, der Mut macht. 
Jetzt geht Schmitt vor das 
Landesarbeitsgericht: Eine In­
stanz höher. Deshalb: Die Ak­
tionen gegen das Berufsverbot 
werden fortgesetzt. Die Initiative 
"Weg mit den Berufsverboten" 
ruft zu einer He�rbl;tluiUD]pa��el 
gegen die Berufsverbote" 
21.  10. bis zum 10. 12. auf. 
21. 10. findet in J<'.-o. .. l<flu·tl 
die .,Aktionskonferenz aller 
rufsverbotegegner" statt. 

Harry Thürk 

Der Gaukler 
Roman 

Günter Görlieh 
Werk von Generationen -
Werk von MiUionen 

Verlag Das Neue Berlin, Ber­
lin, Taschenbuch, 2 Bände, 
13,60 DM 

Heinz Heilzer 
DDR 

. 

Geschichtlicher Überblick 
Verlag Marxistische Blätter, 
Frankfurt/Main, 299 S., 
DM 5,80 DM· 
Best.-Nr.: 1 1 10/79 1 1 0 1 6  

Eine Anzeige 
in der Zeitung 

Noch immer werden viele Lü- . V .. 
gen in der Presse der Bundes- Da'!lmtz erl�g, Mu_nchen, 

bl.k "b d' DDR Kieme Arbeiterbibhothek, rep� 1 u er . Ie ve_r- Band 54, 198 S., 8.- DM b�e1tet. Wer sich_ selbst em B t.-Nr.: 1 130/7913012 B1ld machen und s1ch objektiv es 
informieren will, hat in die- Dieses Buch ist ein spannen­
sem Buch eine gute Hilfe. Der der Roman aus der heutigen 
Autor ist Bürger der DDR. DDR. 

Dietz Verlag, Berlin, groß­
formatiges Heft, 96 S., 
292 Abbildungen, 4,70 DM 
Best.-Nr.: 1 7 1 /7371052 

Dieser Bildband mit zahlrei­
chen farbigen Abbildungen 
und vielen Dokumenten eig­
net sich hervorragend als An­
schauungsmaterial für · die 
Entwicklung der DDR. 

Best.-Nr.: 54/6223699 
Dieser spannende Roman be­
schreibt, wie von westlichen 
Geheimdiensten Dissidenten 
in den sozialistischen Ländern 
aufgebaut werden, um dort 
Unruhe zu stiften, aber auch, 
um Vorzeigefiguren für die 
westlichen Länder zu haben. 

rhältlich in Ihrer collectiv -Buchhandlung. 
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Darüber spricht 111an J-i VW-Kclssel: 

Nach 
Lehre 

Hl rbelter?! 
Wie ist das, wenn du dreieinhalb Jahre deinen Kopf mit 
Kenntnissen vollgestopft hast, die Hände ans Feilen und 
ari Feinarbeiten gewöhntest und dann plötzlich am Band 
stehst oder im Akkord an einer Maschine? Wie ist das, 
wenn du von so einem jungen Mädchen oder jungen 
Mann gewählt bist, seine Interessen zu vertreten? Wie ist 
das, w�nn du nicht nur einen, sondern fast 600 Jugendli­
che vertreten sollst und dazu bewegen willst, für ihre 
Rechte einzutreten? 
Bei einem Gespräch im Volkswagenwerk Kassel haben 
wir Antwort auf diese Fragen bekommen und erfahren, 
worüber sich Jugendvertreter, gewerkschaftliche Ver­
trauensleute und Betriebsrat Gedanken und Sorgen ma­
chen, worüber sie diskutieren. 

Helmut: Bei uns ist im Mantelta-· 
rifvertrag festgelegt, daß alle 
nach der Ausbildung übernom­
men werden, nur wo - das steht 
nicht fest. So kann eine Büroge­
hilfin als Waschkauenwärterin 
eingestellt werden. Und von rund 
150 ausgelernten Facharbeitern 
kommen nur 40 bis 50 im Jahr 
auf Facharbeiterplätze. Der Rest 
muß in die Produktion. 

Und das in einer Situation, wo die 
wirtschaftliche Lage so gut,ist wie 
selten, wo soviel Arbeit anliegt, 
die von den Facharbeitern gar 
nicht bewältigt werden kann. 
Konkret in meiner Abteilung 
wurden von 72 Kollegen in einem 
Monat mehr als 1000 Überstun­
den gekloppt. Und von großen 
und kleinen Firmen, Fremdfir­
men, werden Leute in den Be-

trieb geholt, anstatt die eigenen 
Jungfacharbeiter einzustellen. 
Renate: Und die Leute aus den 
Fremdfirmen arbeiten zu 
schlechteren Bedingungen und 
Bezahlung, als wenn das mit ei­
genen Leuten gemacht würde. 
Das ist billiger für VW. 
Jürgen: Aber wir schieben den 
Kollegen, die Überstunden ma­
chen, nicht die Schuld dafür in die 
Schuhe, daß die Jungfacharbeiter . 
nicht im erlernten Beruf über­
nommen werden . Jeder, der sich 
mit seiner Arbeit ernährt, weiß, 
daß er jeden Pfennig darüber ge­
brauchen kann. Aber da stehen 
wir am Anfang einer Diskussion 
mit den Kollegen. 
Aber der Kollege, der 
ausgelernt hat, fühlt sich unmit­
telbar betroffen. Ich sehe das an 
mir selbst. Wir haben eine quali­
fizierte Arbeit gelernt und eine 
recht breite Ausbildung bekom­
men. Und dann sieht man nicht 
ein, warum man nur am Band 
Teile machen muß. Für die mei­
sten ist Arbeit doch ein Stück 

mehr als nur Geld heimbringen. 
In der Arbeit kann man sich be­
stätigen, Erfolge sehen, und man 
ist gewillt, ·sich weitenubilden, 
und dann stößt man auf die Bar­
riere. Und wer zwei Jahre in der 
Abteilung Teile geschruppt hat 
und dann, wie es ja  geplant ist, in 
die Fachabteilung kommt, steht 
zuerst mal auf dem Schlauch, weil 
er unheimlich viel vergessen hat. 
Er muß die Bücher· noch mal 
rauskramen, bei den Kollegen 
um Verständnis bitten, daß sie 
ihn langsam mal wieder in die 
Arbeit einführen. 
Helmut: Wie Jürgen zum Bei­
spiel auf der letzten Jugendver­
sammlung,enählen wir den Lehr­
lingen, die noch. in der Ausbil­
dung sind, was später auf sie zu­
kommt. Und auf der Betriebsver­
sammlung wird darüber disku­
tiert, was hier so praktiziert wird 
mit den Fremdfirmen und Über­
stunden. Dann sind Anträge von 
Betriebsrat und Jugendvertre­
tung an die Werksleitung gegan­
gen. Da gab es auch Teilerfolge. 
35 Mann mehr sind in den erlern- · 
ten Beruf gekommen. Und die 
Tatsache, daß viel darüber disku­
tiert wird, ist auch ein Erfolg. 
Renate: Bei der Einstellung 
sagt man : "Sie wissen, daß wir 
nicht alle übernehmen können, 
also sehen Sie zu, daß Sie der Be­
ste sind." Und die Kollegen tun 
das auch, setzen sich zu Hause hin 
und pauken. Bei der letzten Prü­
fung war keine Vier dabei, weder 
praktisch noch theoretisch. Sie 
haben daran geglaubt, was ihnen 
gesagt wurde, und jetzt sehen sie, 
was folgt, und dann werden sie 
sauer. 
Helmut: Wenn man sich umsieht, 
was hier rationalisiert wird, da 
kommt noch eine Menge auf uns 
zu. Der Roboter in Halle vier, 
liebevoll mit dem Namen Robert 
versehen, kostet dreieinhalb Ar­
beitsplätze. Millionen-Investi­
tionspläne gibt es für das Werk. 
Das Preßwerk soll völlig umge­
baut werden. Damit einher geht 
eine nes1ge Verschiebung 
der geforderten Qualifikation. Es 
ist doch schon heute so, daß in 
Abteilungen, wo früher der 
Facharb'eiter der Mann war, 
mehr Techniker und Meister ar­
beiten, und wo die Techniker und 
Meister gearbeitet haben, sitzen 
mehr Ingenieure. In der Produk­
tion auch. Jungfacharbeiter ar­
beiten dort, wo früher Unge­
lernte waren. Sie werden nicht 
wie Facharbeiter bezahlt, aber 
ihre qualifizierte Ausbildung 
wird gebraucht. Die anderen 
werden überflüssig, wenn man sie 

Wir sprachen mit Re­
nate Müller und Jürgen 
Stumpf, Jugendvertre­
ter, gelernte Werk­
zeugmacher, die nicht 
als Facharbeiter arbei­
ten können (m),  Helmut 
Strippe!, Vorsitzen­
der der' Jugendvertre­
tung, ebenfalls Werk­
zeugmacher ( l.) , Dieter 
Riemann, dem Vorsit­
zenden der Leitung von 
fast 600 Vertrauensleu­
ten der Industriege­
werkschaft Metall im 
Betrieb (r.), Horst 
Fuhrmann, Mitglied des 
Betriebsrats, im Berufs­
bildungsausschuB des 
Betriebsrats ( m.). 

- nicht betrieblich weiterbildet. 
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Jürgen: Und da liegen die 
Aufgaben für die I nteressenver­
tretung im Betrieb. Jetzt schon 
diese Entwicklung . diskutieren, 
darüber aufklären. Das tut doch 
nicht die Personalabteilung. Die 
Unternehmensleitung beweist 
täglich, daß sie keine anständige 
Personalplanung macht. In Han-

... 

• 



nover schreiben sie Stellen für 
Ausbilder und besondere Fach­
kräfte aus, weil sie die selber 
nicht ausbilden. Entweder sie 
kaufen sich die von draußen ein 
und schmeißen andere raus oder 
verfassen Kurzlehrgänge zur 
Weiterbildung, oder sie zersplit­
tern die nötige Qualifikation 
wieder in Einzelqualifikationen, 
damit jeder nur ein bißchen mehr 
lernen muß. Aber darum muß 
sich die Interessenvertretung 
noch mehr Gedanken machen, 
wie man den Arbeiter und auch 
den Facharbeiter, der hier schon 
10 Jahre in der Bude ist, weiter­
bildet. 
Renate: Und da muß man auch 
klar diskutieren, daß die Sachen, 
die hier als technischer Fort­
schritt laufen, von uns erarbeitet 
wurden. Und wenn sie eingesetzt 
werden und bei weniger Zeit 
gleichviel produziert wird, muß 
man eben Arbeitszeitverkürzung 
diskutieren, 35-Stunden-Woche 
bei vollem Lohnausgleich. 
Dieter Riemann: Da spielt doch 
auch noch das Problem der 
Schulbildung mit rein. Man 
denke nur an die gegnerische 
Haltung zur Gesamtschule, wo 
doch die Möglichkeit besteht, 
sich einen Bildungsweg auszusu­
chen, oder wo man eben die Mög­
lichkeit hat, schon für später mit-

zuplanen. Und gerade hier müs­
sen wir jetzt aufpassen, daß uns 
das nicht den Bach abgeht, Ge­
samtschule, Förderstufe usw. 
Renate: Aber wir arbeiten jetzt 
daran, das Engagement der Kol­
legen dafür auf breitete Grund­
lage zu stellen, machen 
Info-Blätter und Diskussionsbei­
träge auf Betriebsversammlun­
gen und so weiter. 
Helmut: Wir sprechen auch in 
den Jugendversammlungen über 
die politische Entwicklung. Und 
auf der letzten Jugendversamm­
lung waren das · eben politische 
Informationen über alles, was uns 
hier in der Arbeit einschränken 
könnte, über Neonazis, Ex-Nazi 
Carstens als Bundespräsident 
und eben die Kanzlerkandidatur 
von Strauß und die vierte Ge­
werkschaft. 
Dieter Riemann: Als bekannt 
wurde, daß Strauß Kanzlerkan­
didat ist, haben wir speziell zu 
diesem Thema eine Vertrauens­
leute-Yollversam·mlung . ge­
macht. Es war für uns eine Not­
wendigkeit, weil es ja um die Er­
richtung einer gegnerischen Or­
ganisation geht. Es wurden auch 
Stimmen laut, die gesagt haben, 
wir haben uns da rauszuhalten. 
Immer auf dem Strauß rumzu­
prügeln ist nicht unsere Aufgabe. 
Und man mußte den Kollegen 

������ Es wird überlegt, was man 
!! noch machen kann. Ein gro-

ßer Erfolg, den die Jugend� 
Vertretung zusammen mit den 
Vertrauensleuten, dem Be­
triebsrat, mit der Unterstüt­
zung der Gewerkschaft, mit 
viel Öffentlichkeitsarbeit und 
Aktionen erreicht hat, war die 
Erhöhung der Ausbildungs­
plätze. Jetzt kommt es darauf 
an, daß die Jungfacharbeiter 
im erlernten Beruf-übernom­
men werden. 

klarmactien, was wir für Aufga­
ben nach unserer Satzung haben. 
Renate: Es gibt aber auch ältere 
Kollegen hier, die Faschi.smus 
und die Zerschlagung der Ge­
werkschaften mitgemacht haben 
und die sehr klar eine Gefahr se­
hen in der Spaltung der Gewerk­
schaften und der Arbeiterklasse. 
Und die auch in der Person 
Strauß eine Gefahr sehen, weil 
sie halt wissen, aus welch·er Ecke 
der kommt. 
Horst Fuhrmann: Und wer ver­
sucht, die Einheitsgewerkschaft 
zu spalten, ist für uns von vorn­
herein der Gegner Nummer eins. 
Dieter Riemann: Und die Kolle­
gen sind sehr interessiert in dieser 
Entwicklung. Die Ausgabe der 
Zeitschrift "Metall", in der das 
Thema behandelt wurde, wird 
heute noch verlangt, obwohl das 
jetzt vier Exemplare zurückliegt. 
Jürgen: Bei vielen ist es so ein 
kaltes Gefühl im Bauch. Aber das 
genügt nicht. Auch nicht, alte Zi" 
tate von Strauß aufzuwärmen, 
sondern man muß das damit 
in Zusammenhang stellen, was 
Strauß für unsere Arbeit hier 
drinnen bedeutet, für uns als Ge­
werkschaft, auch wenn der Kanz­
ler wird. 
Helmut: Und das haben schon 
viele verstanden. 

Dorothee Peyko 
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Argumente für den Fortschritt 
Unsere Neuerscheinungen: 

H. Jung/J. Schleifstein 
Die Theorie des staats­
monopolistischen 
Kapitalismus 
und ihre Kritiker. 

280 Seiten, 1 7,- DM 
ISBN 3-880"12-575-9 

Willy Perk 
Besatzungsmacht 
gegen Pressefreiheit 

84 Seiten, 6,50 DM 
ISBN 3-88012-SSS-4 

K. Steinhaus/J.'Heimbrecht 
Energiekrise 
und Bonner Atomprogramm 

Ca. 280 Seiten, ca. 1 2,50 DM 
ISBN 3-8801 2-598-8 

• 

IMSF und AlB (Hrsg.) 
Neokolonialismus der BRD 
und antiimperialistischer 
Befreiungskampf 

1 20 Seiten, 7,50 DM 
ISBN 3-88012-573-2 

Edgar Gärtner 
Arbeiterklasse 
und Ökologie 

Ca. 200 Seiten, ca. 10,50 DM 
ISBN 3-8801 2-589-9 . 

Alvaro Cunhal 
Zur portugiesischen 
R."evolution 
Reden 1 974-1979 
Herausgegeben von 
Barbars SchiDing 
Ca. 160 Seiten, ca. 9,50 DM 
ISBN 3-88012-556-2 

Here Klosterbois 
Rationalisierung und 
gewerkschaftliche Gegenwehr 

Ca. 130 Seiten, ca. 7 ,SO DM 
ISBN 3-88012-588-0 

Goldberg/Judick/Rische 
Afrika im Wandel 

Ca. 160 Seiten, ca. 8,70 DM 
ISBN 3-88012-572-4 

Verlag Marxistische Blätter GmbH, Heddernheimer Landstraße 78a, 6000 Frankfurt/Main 50, Telefon (06 11) 57 10 51 

\erlag Marxistische Blätter 

Kupon \IV 

0 I ch möchte "horizont" 
zum Jahresabonnement · 
von DM 52,20 
zzgl. Portogebühren 
von DM 1 0,60 beziehen. 

0 I ch bitte um Zusendung 
eines kostenlosen 
Probeexemplares. 

Name, Vorname . . . . . . . . . . . . . . . . ... . . . . . . . . .  

Straße, Hausnummer 

PL.Z, Ort . 

Direktversand 
ab Berliner Verlag, 
daher immer aktuell! 

' 

. . . . . . .  '{ . . .  

Senden Sie den Kupon 
'· als Bestellung an 
• Brücken-Verlag, � Ackerstraße 3, 4000 Düsseldorf rfb oder Ihre nächste 
• collectiv-Buchhandlung. 

Ein Probeexemplar kann 
I vom Verlag 
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direkt angefordert werden. 
Berliner Verlag, 
DDR - 1  056 Berlin, 
Kari-Liebknecht-Str. 29 

Sozialistische Wochenzeitun g  
der D D R  für internationale 
Politik und Wirtschaft 

. ' 

tzont 
bringt Ihnen interessante zusätz­
liche Informationen durch exklu­
sive Berichterstattung zu The­
men 
0 der Außenpolitik der DDR 
0 der Zusammenarbeit mit 

anderen Ländern 
0 der internationalen 

Arbeiterbewegung 
0 des aktuellen Weltgeschehens 
0 der Weltwirtschaft 
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"Wir heißen Marion und -Martina, und wir haben 
da ein Problem . . .  " So stand es in dem Brief 
an elan. Und weil es sicher noch mehr Schüler 
gibt, die Ärger mit Zensuren haben, w()llen wir die 
beiden hier zu Wort kommen lassen: 

"Nach Abschluß der Haupt­
schule haben wir eine Gärtner­
lehre gemacht. So nach dem Mot­
to: Besser irgendeine Lehrstelle 
als gar nichts. Nur: während der 
Lehrzeit wurde uns immer klarer, 
daß der Beruf uns nicht liegt. 
Darum wollten wirnachder Lehre 
unser zehntes Schuljahr nachma­
chen, um unsere Chancen zu ver­
bessern, einen neuen Beruf zu er­
lernen. Das machten wir an der 
Fachobetsc!mle Land- und Gar­
tenbau des Märkischen Kreises. 
Im Halbjahreszeugnis hatten wir 
in Sport eine dicke Fünf. Wir hin 
zum Sportlehrer. Uns beschwert. 
Der sagte uns, wir hätten mehr als 
40 Prozent Fehlstunden, nämlich 
22,5 Prozent (die waren im Klas­
senbuch ·als entschuldigt einge­
tragen). Wir wollten das uns nicht 
einfa<;h sq gefallenlassen und 
schrieben ans Kultusministerium. 
Fragten ah, ob die Fünf gerecht­
fertigt sei. Später hörten wir, daß 
es wegen dieses Briefes ziemli­
chen Stunk an der Schule gege­
ben hat. Jedenfalls ·erfuhren wir 
irgendwann nur, daß es mit der 
Fünf seine Ordnung hätte. 
Im zweiten Halbjahr haben wir 
an jeder Sportstunde teilgenom-

men. Haben alles mitgemacht. 
Trotzdem bekamen wir wieder 
eine Fünf! Diesmal sagte der 
Sportlehrer uns und unseren El­
tern, als wir protestierten, wir 
hätten bei den Ubungen nicht die 
nötigen Leistungen gebracht. 
Wegen der Fünf in Sport müssen 
wir das Jahr wiederholen. Wir 
fragen :  Ist das gerecht, wenn uns 
durch eine Zensur in einem Fach 

• wie Sport so die Zukunft verbaut 
wird? Wie kann man Sport ei­
gentlich zensieren? Die Men­
schen sind doch nun mal unter­
schiedlich gelenkig. Welche 
Rechte haben wir, um uns durch­
zusetzen? Unser Brief ans Kul­
tusministerium hat uns nichts als 
Ärger eingebracht." 
Marion und Martina haben in­
zwischen das Handtuch gewor­
fen, wollen das Jahr nicht mehr 
wiederholen. Denn gleich zu Be­
ginn fing . der Ärger mit Sport 
wieder an. "Wir sind selbst nicht 
glücklich über unsere Entschei­
dung. Aber irgendwie halten wir 
diesen Druck über das Jahr nicht 
mehr aus. Wenn wir wenigstens 
eine gute Klassengemeinschaft 
hätten!  Aber wir haben hier nur 
gemeinsam, daß wir einen besse­
ren Schulabschluß haben wollen. 
"Schade, daß sie aufgegeben ha­
ben", meint Anne Hage von der 
Landesschülervertretung Nord­
rhein-Westfalen. 
"Für die meisten Schüler kommt 
das ja ohnehin nicht in Fra­
ge. Bei so einem Fall ist es das Be­
ste, sich erst einmal mit dem 
Klassenlehrer oder dem Verbin­
dungslehrer an der Schule 
zusammenzusetzen. Jedenfalls 
einem Lehrer, zu dem man Ver­
trauen hat und der einen kennt. 
Man sollte auch die Klassenspre­
cher und die Schülervertretung 
einschalten. Und wenn die nicht 
spuren oder wenn, wie scheinbar 
in diesem Fall, die Klassenge­
meinschaft sehr schlecht ist, 
könnt ihr euch auch an uns wen­
den (oder die entsprechende 
Landesschülervertretung). Wir 
helfen gern. 
Als rechtliche Möglichkeit bleibt 
dem Schüler offen, vor's Verwal­
tungsgericht zu gehen. Das ist 
aber eine zeitaufwendige und 
komplizierte Angelegenheit, da 
man dem Lehrer nachweisen 
muß, daß er gegenüber dem 
Schüler befangen ist oder einen 
Formfehler gemacht hat. Anson­
sten meine ich, daß das Fach 
Sport ja eigentlich den Schülern 
einen Ausgleich zum ständigen 
Sitzen bieten soll, daß Sport Spaß 
machen soll und nicht noch den 
ZensurenstreB verschärfen darf. 
Davon gibts doch wirklich genug 
an der Schule !" Ruth Sauerwein 
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Wir sprachen mit 
zwei Jugendlichen, 
warum sie Sport 
betreiben. Warum 
gehen sie jeden 
Dienstag und 
Donnerstag zum 
Training und ver­
ausgaben sich to­
tal? Wollen sie 
Weltmeister wer­
den oder sich für 
die Olympischen 
Spiele in Moskau 
qualüizieren? 

"Ich war vorher im Fuß­
ballverein. Da bin ich aus­
getreten, es war nichts 
mehr los." Jürgen, 1 7  Jah­
re, geht in die 1 0. Klasse 
eines Hamburger Gymna­
siums. "Nach einem Jahr 
bin ich dann mit Marco in 
den Turnverein eingetre-

Aen. Der Grund war ei­
�entlich, daß ich meine 

Sportnote aufbessern 
wollte. Erst wollte ich ja in 
einen Judo- oder Karate­
verein eintreten, aber das 
hat mein Vater mir verbo­
ten. Er sagte, das würde 
nur auf Schlägereien hin­
auslaufen. Irgendwas 
mußte ich dann machen, 
und als Marco dann einge­
treten ist, bin ich mitge­
gangen. Es ist ja immer 
besser, wenn man das er­
sternal nicht alleine hin­
geht." Marco, 16 Jahre, ist 
in der 1 1 .  Klasse und auf 
dem gleichen Gymnasium 
wie Jürgen. "Früher saß 
ich abends immer rum. 
Mein Bruder hörte Musik, 
die mir nicht gefiel, und 

Eltern guckten 

Fernsehen. Ich gammelte 
jeden Abend vor mich hin 
ohne rechtes Ziel. Da habe 
ich mir überlegt, daß ich 
abends nach dem Abend­
essen doch noch was un­
ternehmen müßte. Einige 
Klassenkameraden sagten 
dann zu mir, ich sollte 
doch mal mit zum Training 
kommen. Und da bin ich 
einfach mal mitgegangen. 
Außerdem sollte ich zum 
orthopädischen Turnen, 
weil ich ein krummes 
Kreuz habe. Und da habe 
ich das Praktische mit dem 
Gesundheitlichen verbun­
den." "Zuerst waren wir 
beim Turnen, als dann 

• eine Volleyballmann-
schaft gegründet wurde, 
haben wir da mitge­
macht, weil das ein Mann­
schaftssport ist, der nicht 
so an die Knochen geht. 
Man hat nicht den hauten­
gen Kontakt mit dem 
Gegner. Und beim Vol­
leyball ist die Stimmung 
am besten." 
In der Mannschaft spielen 
gute Spieler mit, aber auch 
ein 1 0jähriges Mädchen, 
das noch Schwierigkeiten 
hat, den Ball übers Netz zu 
schlagen. 
"Da wird man nicht zur 
Schnecke gemacht1··�enn 
man die Angabe verliert 
oder mal einen Augen­
blick nicht aufpaßt", be­
richten Marco und Jürgen 
einstimmig. Bei Marco 
und Jürgen kommt es nicht 

"Wenn einige keine 
Lust mehr haben • •  " 

so darauf an, daß sie die 
besten und schnellsten im 
Sport sind. Sondern es 
muß ihnen eben gefallen. 
"Mittwochs spielen war 
immer Volleyball, und 

"Als begeisterte Fahrradfahrer haben wir sofort bei der 
Fahrraddemo mitgemacht." . 

wenn em1ge keine �ust 
mehr haben, dann machen 
wir etWas anderes, Völ• 
kerball oder Fußball", er­
zählt Jürgen. 
"Unser Ziel ist nicht, daß 
wir Spitzensportler wer­
den, sondern daß es allen 
Spaß macht. Das hat sich 
auch gezeigt, als wir ein­
mal bei einem Turnier 
mitmachten. Die anderen 
Mannschaften haben sich 
angebrüllt, als einer einen 
Fehler machte. Wir haben 
das aber nicht so eng gese­
hen und ha�n noch ganz 
gut abgeschnitten}' Sie 
wollen nicht zur Leistung 
getrieben werden, sondern 
sie wollen sich ihre Ziele 
selber stecken und errei­
chen. Und nicht von einem · 
Trainer "zur Sau" ge­
macht werden, wenn sie 
eine Übung mal nicht 
schaffen. Für sie ist die 
UTG (Uhlenhorster 
Turn-Gesellschaft) eben 
nicht nur Sport mit Trai­
ning, mittwochs und don­
nerstags, sondern auch 
Freizeitgestaltung.· Marco: 
"Wir beide sind die Ju­
gendsprecher der Volley� · 
ballabteilung. Jede Abtei­
lung wählt zwei Jugendli­
che ÜJ den Jugendaus­
schuß. Er trifft sich in un­
regelmäßigen Abständen. 
Meistens wenn eine neue 
Fahrt besprochen wird. 
Dann setzen wir uns zu­
sammen und planen ein 
Programm und Ziel der 
Fahrt und was sonst noch 
so da läuft. Im letzten Jahr 
haben wir 10 Fahrten ge­
macht. Einige Male in Ju­
gendherbergen oder Pri­
vathäusern. Wir müssen 

"Das hat immer 
prima geklappt." 

dann auch selber einkau­
fen und kochen. Aber das 
hat immer prima geklappt. 
Beim Sport kommt die 
Unterhaltung meistens zu 
kurz. Das wollen wir an . 
solchen Wochenenden 
nachholen, wo wir eben 
verstärkt die Mögiichkeit 
anbieten, über seine Pro­
bleme zu sprechen. Aus · 
dem Jugendausschuß ha­
ben noch drei Vertreter 
Mitspracherecht bei der 

Jahreshauptversamm­
lung." "Ansonsten unter­
nehmen wir auch noch 
ein� ganze Menge !" fügt 
Jürgen hinzu: "Nach dem 
Training gehen wir öfter 
mal in eine Pinte oder in 
eine Eisdiele, je nach J ah­
reszeit oder Lust der Leu­
te. Sonst läuft ja nicht 
mehr viel in Hamburg." 
Am 5. Mai dieses Jahres 
fand in Harnburg eine· 

große Fahrraddemonstra­
tion statt, an der sich 5000 
Jugendliche beteiligten. 
Organisiert war sie von der 
Hamburger Sportjugend 
und Fahrradinitiativen. 
Sie stand unter dem Motto 
"Für mehr Fahrradwege in 
Hamburg". Auch Marco 
und J ürgen beteiligten sich 
an der Demonstration. 
"Für uns war es im Verein 

"Es war klar, daß 
wir da mitmach­
ten." 
eine Selbstverständlich­
keit, als wir von Armin 
(unser Trainer) hörten, 
d�ß eine Demo geplant 
werde. Daß wir da mit­
machten, war sofort klar!" 
Jürgen: "Ich bin nämlich 
selber leidenschaftlicher 
Fahrradfahrer und weiß, 
wie schlecht in Harnburg 
die Fahrradwege sind. 
Diese Demo hat eine 
ganze Menge gebracht. 
Die Stadt kümmert sich 
schon etwas mehr drum als 
früher. Der Stein mußte 
erst einmal ins Rollen ge­
bracht werden." 
Armin ist in der UTG 

um Sport zu treiben. Man 
. soll auch nicht nur Sport 

bei uns treiben, sondern 
auch seine Freizeit mit den 
Leuten im Verein verbrin­
gen." 
Armin, von Beruf Lehrer, 
zur Zeit arbeitslos, war als 
Mitglied der HSJ, Ham­
burger Sportjugend, Mit­
organisator der Fahrrad­
demo in Hamburg. Es war 
das erste Mal, daß die 
Hamburger Sportjugend 
in dieser Form an die Öf­
fentlichkeit getreten ist. 
Und Themen aufgreift, die 
mit dem Vereinssport un­
mittelbar nichts zu 
tun haben. "Von der HSJ, 
Hamburger Sport-Jugend, 
haben wir vor einiger Zeit 
einen Arbeitskreis Um­
weltschutz gegründet, in 
dem ich auch mitmache. In 
der letzten Zeit haben wir 
zwei Fahrradtouren an der 
Untereibe gemacht. Dabei 
sind wir auch zu der Er­
kenntnis gekommen, daß 
wir mal etwas gegen die 
schlechten Fahrradwege in 
Harnburg machen müß­
ten. Unser nächster Schritt 
war, daß wir einen Brief an 
die Baubehörde geschickt 

"Das wichtigste ist, daß alle beim Training mitmachen 
und keiner rumsteht, weil er es nicht so gut kann wie ein 
anderer." 

(Uhlenhorster Turn-Ge­
sellschaft) - Übungsleiter. 
Seine Aufgaben bestehen 
darin, aufzupassen, daß in 
der Halle nichts kaputt­
geht, daß die Schlüssel­
übergabe klappt und daß 
keine Unfälle passieren. 
Aber Armin sieht seine 
Aufgaben noch weiter. 
Für ihn ist das Wichtigste, 
"daß sie alle Freude haben 
am Bewegen und am Zu­
sammenkommen." 
"Bevor wir anfangen mit 
dem Volleyballspiel, ma­
chen wir uns erst durch ei­
nige Übungen warm. Wir 
achten darauf, daß jeder 
ins_ Training miteinbezo­
gen wird. Für mich ist das 
Wichtigste, daß sie freiwil­
lig zusammenkommen, 

haben, der aber keine Re­
sonanz ausgelöst hat. 
Dann haben wir uns ent­
schlossen, über die Öffent­
lichkeit Druck auf die 
Stadt auszuüben. 

Als sich dann abzeichne­
te, was für eine Menge 
Leute sich an der Rallye 
beteiligen würden, ent­
schlossen wir uns, eine 
Sternfahrt aus sechs Ham­
burger Stadtteilen zu ma­
chen. Der Erforg dieser 
Demo blieb nicht aus. Wir 
werden in der nächsten 
Zeit mit einigen Senatoren 
einen Parcours in der In­
nenstadt abfahren, um ih­
nen die miserablen Fahr­
radwege zu zeigen." 

Joachim Krisehka 
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Die alte Leier des Herrn zever 
S.echs Saarländer Mädchen weh ren sich gegen Arbeitslosig keit 

Mittwoch, �9. Au­
gust: 6 junge Mäd­
chen im Sitzstreik 
vor dem Landtags­
gebäude in Saar­
brücken. Ein Flug­
blatt wird verteilt: 
"Was nützt uns die 

Regierungserklä­
rung?" Der neue 
CD V-Ministerprä­

sident Zeyer, der ge­
rade seine Regie­
rungserklärung a�­
gegeben hatte, 
wurde zur Rede ge­
stellt. 

Ministerpräsident Zeyer: Warme Worte 

spräch mit den Mäd­
chen zu bequemen. 
Er behauptete: "Je­
der Jugendliche im 
Saarland, .der will, 
bekommt einen 
Ausbildungsplatz." 

Die Mädchen konn­
ten das aber anhand 
ihrer eigenen Situa­
tion widerlegen. 
Nun erklärte Zeyer, 
er wolle den sechs 
einen Platz ver­
schaffen. 
Klaudia, Teilneh­
merin am Sitzstreik: 

übrigens auch 

"Wir sind sechs 
junge Arbeitslose . 
Arbeitslos wie Tau-

sende andere Ju­
gendliche, aber uns 
trifft die Jugendar­
beitslosigkeit be­
sonders hart. Wir 
sind Mädchen und 

junge Frauen." Die­
ses Flugblatt lind der 
anhaltende Sitz­
streik veranlaßte 
Zeyer schließlich, 
sich zu einem Ge-

"Ich war dann beim 
Arbeitsamt. Der 
Arbeitsamtsleiter, 

CDU-Mitglied, 
meinte · nur: "Wel­
cher Idiot hat Ihnen 
denn das verspro­
chen?" 
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ln diesen Ta­
gen vor 75 
Jahren: ln 
Berlin und 

Mannheim 
schlossen sich 
Lehrlinge und 

Jung arbei-
ter zu ersten 
selbständigen 

Arbeiterju-
gendverbän- '-'------"-------' 

den· zusammen. Anlaß war der Sel bst­
mord eines von seinem Meister miß­
handelten Lehrlings. Und heute? 75 
Jahre später werden Lehrlinge wieder in 
den Selbstmord getrieben. Aus Angst 
vor Schikane im .Betrieb. Aus Verzweif­
lung darüber, daß nach der Lehre die 
Entlassung droht. Und was ist mit dieser 
Angst von Schülern, keine Leh rstelle zu 
erhalten? Das· Schlucken von Pillen zu r 
Beruhigung für die nächste Klassenar­
beit?Aichtig: Viele Rechte wurden seit 
1 904 erkämpft:.Einen Urlaub gab es frü-

1 904 und 1979 

her ebensowenig wie das Verbot der 
Prügelstrafe im Betrieb. Starke Arbeiter­
jugendorganisationen haben mit dafür 
gesorgt, daß Volljährigkeits- und Wahl­
alter herabgesetzt wurden. So ohne 
weiteres kann. man nicht mehr nach Be­
lieben mit Jugendlichen umspringen. 75 
Jahre Kampf der Arbeiterjugendbewe­
gung haben dazu beigetragen, daß die 
Welt heute anders aussieht. Die DDR 
feiert in diesem Monat ihren 30. Ge­
burtstag. Dort haben die zu sagen, die 
als Antifaschisten unter Hitler verfolgt 
wurden. Dort regieren die mit, die sich in 
Arbeiterjugendorganisationen zusam­
mengeschlossen hatten. 
Es hat sich gelohnt, aufrechten Ganges 
zu gehen und für seine Rechte einzutre-

ten. Diese Erkenntnis macht uns Mut, 
weiter zu drängen und das anzugreifen, 
was in unserem Land radikal geändert 
werden muß. 
Die Rechte Jugendlicher reichen vorne 
und hinten nicht. Jugendliche wer­
den im Kapitalismus nach wie vor über­
fahren, eingepaßt in das Bestehende. 
1 904 und 1 979 haben in unserem Land 
eines gemeinsam: Eine gesicherte, le­
benswerte Zu kunft gibt es im Kapitalis­
mus nicht. 
Was folgt daraus? So wie sich Lehrlinge 
1 904 zusammenschlossen, um· ihren 
Rechten Nachdruck zu verleihen, so 
müssen sich heute Jugendliche wehren. 
"Wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt!" ­
heute wie damals. Von dem bekannten 
Antifaschisten und Gewerkschafter Willi 
Bleicher stammt der Satz: "Du sollst 
dich nie vor einem lebendigen· Men­
schen bücken!" Für eine Gesellschaft zu 
kämpfen , in der diese Aufforderung das 
Handeln der Menschen bestimmt, ist 
das Ziel 'der organisierten deutschen 
Arbeiterjugendbewegung gewesen. 
Sich nicht bücke n ,  heißt heute: sich nicht 
vom Kampf abhalten lassen . 
Jetzt wollen die Bosse uns weismachen, 
es gäbe keine Probleme mehr mit ju­
gendlichen Arbeitslosen. Wir sollen uns 
an Krisenerscheinungen gewöhnen. 
U ngestört wollen sie die Ausbildung 
weiter verschlectitern. Das bedarf einer 
Antwort. Aktionen, De­
monstrationen und Veranstaltungen für 
das Recht auf Arbeit und Bildung stehen 
an. Sich wehren für die Grundrechte der . 
Jugend. Das ist die wichtigste Schluß­
folgerung aus 7f> Jahren Arbeiterju­
gendbewegung. 

� �� 
Werner Stürmann 

Bundesvorsitzender der SDAJ 

Pension .lür 
SS-Mörder 
ono 
Einer der Mörder Ernst 
Thälmanns lebt auf freiem 
Fuß 

18 .  August 1 944, kurz nach Mit­
ternacht. Im KZ Buchenwald 
führen acht SS-Führer, unter ih­
nen Stabsscharführer Wolfgapg 
Otto, einen Zivilisten in den 
Hof. Drei Schüsse zerreißen die 
Nacht, dann ein weiterer. Ein 
KZ-Häftling hört 20 Minuten 
später ein Gespräch mit. Otto 
wird gefragt: "Weißt du, wer das 
war?" Otto: "Das war der Kom­
munistenführer Thälmann ! "  
35 Jahre später, fast auf den Tag 
genau, sitzt UZ-Redakteur Egon 
Traxler im niederrheinischen 
Geldern diesem Wolfgang Otto 
gegenüber. 
"Ich weiß von nichts", sagt Otto, 
.,fragen Sie doch andere, die die 
Befehle gaben, lassen·sie mich in 
Ruhe." 
Eine Angst nur vor den bohren­
den Fragen von Journalisten, 
denn vor der Justiz in unserem 
Land braucht er sich nicht zu 
fürchten. Obwohl es zahlreiche 
Beweise für seine Beteiligung am 
Mord an dem KPD-Vorsitzenden 
Ernst Thälmann gibt, dauern die 
Ermittlungsverfahr:en mittler­
weile seit 17 Jahren an, ohne daß 
der Staatsanwalt bisher Klage er­
hoben hat. Sechs Mal wurde das 
Verfahren zwischenzeitlich ein-

. gestellt, drei verschiedene 
Staatsanwälte hatten die Akten 
"zu den Akten" gelegt. Thäl­
manns Tochter und ihr Anwalt 
Professor Karl Kaul geben ·nicht · 

nach. Sie wollen verhindern, daß 
- wie im Majdanek-Prozeß - sich 
SS-Mörder ihrer gerechten Strafe 
entziehen können. SS-Mörder 
Otto lebt indes ungestört mit gu­
ter Pension weiter. Er war nach 
dem Krieg Lehrer. 



Aktionen 
gegen F. J .  Strauß gehen 
weiter. Hier drei  Beispiele: 

Strauß ist genervt. In Bremen 
verbreitete die SDAJ ein Plakat, 
welches Zitate von F. J .  Strauß 
enthält. Daraufhin erwirkte der 
Kanzlerkandidat eine einstwei­
lige Verfügung, in der die weitere 
Verbreitung des Plakats bei An­
drohung einer Strafe von 500 000 
DM verboten wurde. Doch auch 
mit solchen Methoden wird er die 
Aktionen nicht aufhalten kön­
nen. Die SDAJ Bochum hat sich 
einen besonderen Gag einfallen 
lassen - einem selbstgebastelten 
Vogel Strauß wurde ein Plakat 
umgehängt, auf dem zu lesen 
stand: "Ich gehöre in den Zoo, 
nicht in den Bundestag !" Bei ei­
ner Anti-Strauß-Aktion in 
Dortmund kam es zu einem 
Skandal: Der Aktionsstand 
wurde von der Polizei beschlag­
nahmt, ebenso Kameras und Fil­
me. Drei SDAJ-Mitglieder wur­
den festgenommen. Empörte 
Bürger im SPD-regierten Dort­
mund fragten :  "Regiert bier 
schon die CSU?" · 

Sympathie lür 
die· Mörder 
Carstens und d ie Vergangenh eit 

Kar! Carstens, Bundespräsident mit 
brauner NSD AP-Vergangenheit, bleibt 
seiner Tradition treu. Gemeinsam mit 
Bundesaußenminister Genscher setzte 
er sich beim holländischen Außenmini­
ster van der Klaauw für die Freilassung 
der zwei letzten lebenslänglich in Hol­
land inhaftierten faschistischeil Mas­
senmörder eil}. Angeblich aus "humani­
tären'-' Gründen. Ihre Namen und Ver­
brechen: Ferdinand Aus der Fünten, 
SS- Hauptsturmführer und als Leiter der 
Gestapo in Amsterdam verantwortlich 
für den Massenmord an holländischen 
Juden, Geisteskranken und Kindern, 
und Pranz Fischer, als Leiter des "Ju­
denreferates" in Den Haag verantwort­
lich für den Mord an 1 2 000 Juden. 

Die Massenmörder von gestern sollen 
nach dem Wunsch Carstens'auf freien 
Fuß gesetzt werden. 

In Holland brach nach dem Vorstoß 
Carstens ' ein Proteststurm los. Zur hef­
tigen Reaktion in Holland erklärte der 
l>resseattache der holländischen Bot­
schaft in der BRD : "Das hängt, was ich 
der holländischen Presse auch entnom­
men habe, ein bißchen mit der Vergan­
genheit von Carstens zusammen." Wen 
wundert's? Ist das Thema, nachdem die 

' holländische Regierung das Ersuchen 
Carst!;!ns' zurückgewiesen hat, jetzt ge­
storben? Auf unsere Frage erklärte der 
Pressesprecher des Bundespräsidenten, 
Thiel: "Ich kann Ihnen nur soviel dazu 
sagen, daß es richtig ist, daß der Bun-

ESGIBT NOCH 
VIBL ZU TUN • . .  

Das verdient man 
in den Chef-Etagen 

Jährliches Durchschnittseinkommen 
von Vorstandsmitgliedern: 

Deutsche Bank 
BeTtelsmann 
Daimler-Benz 
vw 
Dresdner Bank 
Thyssen 
MallJlesmann 
Kaufhof 
BMW 
Bayer 
Commerzbank 
Karstadt 
Siemens 
Varta 
Ruhrkohle 
BASF 
Gerling Leben 
Ruhrgas 
AEG 
Deutsche Babcock 
MAN 
Krupp Hüttenwerke 

Aus Capital 8/79 

858 664 DM 
839 006 DM 
781 245 DM 
747 227 DM 
74 1 3 1 8  DM 
732 147 DM 
659 85 1  DM 
629 538 DM 
622 528 DM 
597 368 DM 
559 146 DM 
557 7 1 2  DM 
555 65 1 DM 
537 074 DM 
52 1 2 1 8  DM 
520 659 DM 
5 1 9 82 1  DM 
496 747 DM 
484 690 DM 
483 879 DM 
478 3 1 8  DM 
459 449 DM 

• • •  PACKEN 
WIR'S AN !  

despräsident den holländischen Au­
ßenminister auf das Schicksal der in 
Breda Inhaftierten angesprochen hat. 
Damit hat er einer Bitte der Bundesre­
gierung entsprochen. Darüber hinaus 
möchte ich nichts sagen. Der Bundes­
präsident will dazu auch keine öffentli­
che Erklärung abgeben." Verständlich ! 
Aber: Wie lange soll das mit diesem 
Präsidenten noch weitergehen, der 
keine Gelegenheit ausläßt, um dem An­
sehen unseres Landes im Ausland 
schweren Schaden zuzufügen? Thiel 
auf die Frage, ob sich Carstens weiter­
hin für die Mörder einsetzen will: "Das 
halte ich nicht fi.ir ausgeschlossen." 

Wegen , ,Vorkommnissen' '  verboten 
"Rock-Palastes" · in 
der Gruga wegen 
Beschwerden der 

Nie mehr , UZ-Vo lksfest in der Gruga? 
1979 
400 000 Menschen 
besuchten das Pres­
sefest der UZ in den 
Gruga-Hallen. Und 
es gefiel ihnen dort 
offenkundig! Mögli­
cherweise behielten 
sie Essen, die Gruga 
und die UZ in bester 
Erinnerung? Die 
Essener Stadtv-er­
waltung handelte 
schnell in diesem 
kritischen Fall: Sie 
teilte der DKP mit, 
daß "derartige Ver-

anstaltungen" in der 
Gruga nicht mehr 
durchgeführt wer­
den dürften - wegen 
"Vorkommnissen" 

und Singens - auch 
noch politischer! -
Lieder "bis tief in 
die Nacht"! Eine 
Entscheidung, die 
ungeahnte Perspek­
tiven in sich birgt!  
1980 
Die Stadtverwal­
tung verbietet bis 
auf weiteres die 
Durchführung des 

I Anwohner. Dem 
Dackel Hieronimus 
war beim nächtli­
chen Gassigehen ein 
Trommelfell geplatzt. 

1981 
Rot-Weiß Essen 
darf nicht in die 
Bundesliga aufstei­
gen, da die Stadt­
verwaltung befürch­
tet, die Mannschaft 
könnte mal bei ei­
nem Heimspiel ge­
winnen , unddie Fans 
könnten daraufhin 
überschäumen und 

Lieder 

Voll· 
dampf_ 
lür 
Olym­
pia 
Gespräch 
Jewgeni  

m it 
Ry­

b inski , Präsi­
dent des so­
wjeti schen Ju­
gend reisebüros . 
" Sp utn ik" 
elan: Wieviel Be­
sucher werden bei 
den Olympischen 
Spielen erwartet? 
Rybinski: Wir er­
warten rund 
60 000 Touristen 
aus dem Ausland. 
elan: Wieviel er­
warten Sie aus der 
BRD? 
Rybinski: Wir 
rechnen mit 5000 
Teilnehmern. 
elan: Was erwar­
tet die Besucher? 
Rybinski: Alles, 
was man sich wün­
schen kann. Besu­
che der Sportwett­
kämpfe, Besichti­
gungen, kulturelle 
P�ogramme, Be­
gegnungen - sogar 
ein spezielles 

Sportprogramm 
für die Teilneh­
mer. 
Mehr darüber in der 
neuesten Ausgabe 
der "Jugendpoliti­
schen Blätter". 
Dazu : 
Meldungen, Kom­
mentare zu jugend­
politischen Ereig­
nissen. 

1982 
Die Stadtverwal­
tung , lehnt die 
Durchführung der 
Bundesgartenschau 
auf dem Gruga-Ge­
lände ab. Die An­
wohner könnten das 
Gras wachsen hören 
und dadurch belä­
stigt werden. 

1983 
In den Gruga-Hal­
len wird die mumifi­
zierte und ausge­
stopfte Stadtverwal­
tung eingelagert. 
Für stille AtQlO· 
sphäre ist fortan ge­
sorgt 
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Wer kritisiert, 
wird zensiert 
Jugendpres­
sekongreß ge­
gen Zensur 
steigt Anfang 
Dezember 
"Jugendredakteure, 
verzichtet dara"Qf, 
kritisch über die 

Wahl des alten 
SA-Mannes Car­
stens zum Bundes­
präsidenten zu be­
richten. Achtet dar­
auf, daß in euren 
Zeitungen keine kri­
tischen Artikel zur 
Bundeswehr, zu Be­
rufsverboten, zu 

Atomkraftwerken 

Er ist da.: der Anti- Zensur-Aufkleber 
(Weitere Informationen gibt's bei der 
"deutschen jugend- presse", Postfach 
2 0 0621,  8000 München 2) ' 

und zur Sexualer­
ziehung erschei­
nen." 
So· könnten die 
neuesten Verlautba­
rungen der "Zen­
tralstelle für Zensur 
juge_ndeigener Zei­
tungen" aussehen. 
Aber diese Behörde 
gibt es ja noch nicht! 
Dennoch sind nach 
Angaben der "deut­
schen jugendpres­
se" in den ersten 
sieben Monaten die­
ses Jahres minde­
stens 80 Schüler­
und andere jugend­
eigene Zeitungen 
zensiert worden. Sie 
hatten die oben auf­
geführten "heißen 
Themen" aufgegrif­
fen. 
Was tun, wenn die 
grundgesetzlich ga­
rantierte Meinungs- •. 

und Pressefreiheit 
derart vergewaltigt 
wird? Sich anpas­
sen? Sich selbst zen­
sieren? Oder wei­
terhin · kritisch 
schreiben? 
Die meisten Jugend­
redakteure wehren 
sich gegen die Zen­
sur. Sie planen für 
den Herbst die Her­
ausgabe von Zen-

surdokumentatio­
nen und zahlreiche 
Aktionen. Höhe­
punkt wird der 

ANTI-ZENSUR­
KONGRESS, der 
vom 7. bis 9. De­
zember 1979 in 
Harnburg stattfin­
det. 

Förderung gestrichen? 
Wenn Gerald U rlau b macht, bekom mt er kein Geld meh r !  

Gerald Schlupp, deutscher Meister über 
1 500 Meter Kraul und Rekordhalter, hat 
Ärger. Obwohl 

·
in London und Bonn 

Wettkämpfe stattfanden, fuhr er in Ur­
laub, auf den er zwei Jahre lang verzich­
ten mußte. Gerald zu elan: "Der Deut­
sche Schwimmverband hat mir jetzt an­
gedroht, die Förderung zu streichen ·und 
mich nicht ins Olympiakader aufzuneh­
men." 

So werden die Sportler unter Druck ge­
setzt. Wer nicht spurt, dem wird das Geld 
entzogen. Mit den 300 DM, die Gerald 
monatlich bekommt, kann er gerade eben 
die Nebenkosten abdecken wie z. B. Vi­
tamintabletten und zusätzliche Nahrung. 
"Die Ferien waren mir in diesem Jahr 
wichtiger als der Europacup. Doch der 
DSV sieht das nicht ein." 

.Heinrich Heine als·� Pate 
H ilfe fü r die Opfer der  Berufsverbote 
"Ich bin seit 1951 in der SPD und empört 
darüber, daß der sozialdemokratische Post­
minister Gscheidle ein Berufsverbot nach 
dem andere)l verhängt." Doch der Staatsse­
kretär a. D. Heinz Reicltwaldt setzt sich nicht 
nur in Worten, sondern auch tatkräftig für 
die Opfer der Berufsverbote ein. Er macht 
mit beim Heinrich-Reine-Fonds, über des­
sen Ziele wir mit ihm sprachen. "Unser 
Fonds hilft denjenigen, die nach der Entlas-

sung aus dem öffentlichen Dienst materielle 
Not leiden. Es wurden schon rund 16 000,­
DM gespendet, obwohl wir'Crst im Februar 
1979 den Fonds gegründet haben." 
Nach Heinrich Heine heißt der Fonds, "weil 
dieser deutsche Dichter sich immer für die 
Freiheit einsetzte". 
Spenden gehen an: H. Reichwaldt, PSchA 
Hannover, Nr. 3392 91/304. 

Schikaniert,degradiert,geleuert , ,Links um" im O�ober 
Bundeswehr-Moral : Wer gegen d ie SS demo nstriert - fl iegt ! 
Entlassungsbescheid in der Tasche, Wut 
im Bauch und noch ganz geschockt. So 
steht Michael Paul am 22. August vor 
dem Kohlenzer Bahnhof. Soeben degra­
diert und vorzeitig aus ller Bundeswehr 
gefeuert. Über Nacht zum Sicherheitsri­
siko erklärt, weil er nicht bereit war, An­
gaben über Urlaubserlebnisse und Be­
kanntschaften während seines Badeur­
laubs in der DDR zu machen. Eine haar­
sträubende und bisher einmalige Be­
gründung für einen Bundeswehrraus­
schmiß. Von den verantwortlichen Offi­
zieren noch dazu plump eingefädelt. 
Denn schon seit Monaten ging ijber Mi­
chael Paul ein Trommelfeuer seiner Vor­
gesetzten nieder. Der Grund? Die Teil-­
nahme des Soldaten in Uniform an einer 
Demonstration gegen das Arolsener 
Treffen der SS-Division Totenkopf am 
28. April. Drei Tage Arrest, die Dro­
hung, ihn als Vertrauensmann der Kom­
panie abzusetzen, immer neue Verhöre 
und andere Schikanen lösten sich ab. Der 
DDR-Urlaub war lange vorher bekannt, 
auch die Einstellung des Soldaten, ange­
sichts sich häufender Verhöre nur noch 
die notwendigen Angaben zur Person zu 
machen, zu denen er per Gesetz· ver­
pflichtet ist. Was lag für die Bundeswehr­
führung näher, als diese Tatsachen gegen 
den Soldaten zu mißbrauchen. 
Kein Wort davon jedoch in der Entlas-
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sungsbegründung. Einen kritischen Sol­
daten neun Tage vor dem Antikriegstag 
offen wegen seiner antifaschistischen 
Haltung zu feuern, das war ein zu heißes 
Eisen für die Bundeswehrführung. 
So sehen es auch der Bundestagsabge­
ordnete Klaus Thüsing und einige seiner 
Kollegen, die sich jetzt in den Fall einge­
schaltet haben. Aus Protest gegen den 

Coup von Minister Apel planen sie eine 
parlamentarische Anfrage im Bundestag. 
Auch Sirnone Veil, Präsidentin des Eu­
ropaparlaments, wird sich möglicher­
weise in den Fall einschalten. Darum hat 
sie der Antifaschist und ehemalige 
Auschwitzhäftling Peter Gingold gebe­
ten, der dem internationalen Auschwitz­
komitee angehört. 

Wer sich nicht be­
schwert - lebt ver­
kehrt! Ein Blick in 
die neue Ausgabe 
von Links Um be­
weist es. Auch beim 
Bund wird nicht ge­
duckt. 
Was diesmal an­
liegt? 
- Sparmaßnahmen 
beim Bund: Stuben-

Tauchsieder raus. 
· - Bundeswehr­
Weißbuch: Nichts 
wäscht schmutzige 
Westen weißer. 

- Antikriegstag: 
Ein Tagesbefehl und 
seine Folgen. 
- Frauen zum 
Bund. Wie denken 
Männer beim Bund 
darüber? 
Dazu viele weitere 

Tips und Informa­
-tionen in Oliv. Pro­
beexemplare ko­
stenlos. 100 Exem. 
plare 6,50 DM. 
Überweisung auf 
das Konto "Soldat 
74", Bank für Ge-

meinwirtschaft, 
Dortmund, Konto­
Nr. 1 005 878 400. 
Jetzt anfordern! 

R i · e s e n a u s w a h l  
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) fü r B ü ro,  U n i ­
versität u nd Sc h u le. Stets Sonder­
poste n. Kein Risiko,  da Umtausch-����iji��� recht. Ba rpreis = Ratenpreis. 

� Fordern Sie Gratiskatalog 286 C 

NÖTH EL D.
e u t s c h l a n d

.
s g r o ß e s  

B u r o m o s c h 1 n e n h o u s  
A .  G. M. Z H 

34 GöTTI N G E N, ' Postfach 601 



• 
MUSiiUM 

Von 1 1.01 bis 1 7.29 Uhr, von 
Samstag bis Dienstag, hat das 
Karl- V akntin-"Musäum" in 
München am Jsartor geöffnet. 
Eintriuspreis: für Schüler usw. 
99 Pfennige, jirwachsene 
1,51, 99jährige ili Begleitung 
ihrer Eltern haberl freien Ein­
uiu. 

( . . .  ) Das ganze Aquarium ist 
nicht größer als so (zeigend), 
sagn wir, das sind die zwei 
Glaswände - das sind meine 
Hände, ich erklär's Ihnen nur, 
daß Sie's besser verstehn -, 
Adas sind auch zwei Wän­
P,'und unten is der Boden, 
der 's Wasser haltet, damit 's 
Wasser nicht unten wieder 
durchläuft, wenn man oben 
eines hineinschüttet. Wenn 
der Boden nicht wär, da dür­
fen Sie oben zehn, zwanzig, 
dreißig Liter neinschütten, 
das tät alles wieder unten 
durchrinnen. Bei einem Vo­
gelhaus ist das ganz etwas an­
deres. 
Bei einem Vogelhaus sind die 
Wände auch so ähnlich wie 
bei einem Aquarium, nur sind 
die beim Vogelhaus nicht aus 
Glas, sondern aus Draht. Das 
wär natürlich ein großer Un­
sinn, wenn das bei einein 
Aquarium auch so wär, weil 
dann das Aquarium 's Wasser 
nicQ.t halten könnt, da rinnet 
's Wasser immer neben dem 
Draht heraus. Drum is eben 
alles· von der Natur so wun­
derbar eingerichtet. Ja, und 

"Wrdlbrmpfd" heißt ei­
ner der "Hälden" von 
Karl Valentin. 
Du kennst Karl Valentin 
nicht? 
Dann bist du kein Bayer! 
In Bayern kennt ihn 
(fast) jeder! 
Karl Valentin 
(1882-1948) war einer 
der beliebtesten Mün­
chener Volkskünstler. 
Noch heute steht sein 
Name für Volksverbun-

denheit, für "dem Volk 
aufs Maul schauen", für 
Gaudi und trockenen 
Hiunor. 
Ein "Mnsäum" mit Wer­
ken des Schriftstellers 
und Schauspieler Karl 
Valentin feiert in diesen 
Tagen sein 20jähriges 
Bestehen. 

* 

V alentin war nicht nur 
v·olksverbunden, er war 

I Einziges Gemälde Karl :Valentins : 

ich hab eben in dem Aqua­
rium Goldfisch drin, und im 
Vogelhaus hab ich einen Vo­
gel; jetzt hat mich neulich 
einmal die Dummheit plagt, 
hab ich die Goldfisch ins Vo­
gelhaus und den Kanarienvo­
gel ins Aquarium getan. 
Natürlich sind die Goldfisch 
im Vogelhaus immer wieder 
vom Stangl runtergrutscht, 
und der Kanarienvogel wär 
mir im Aquarium bald ersof­
fen, dann hab ich wieder die 
ganze Gschicbt beim alten 
lassen und hab den Vogel 
wieder ins Vogelhaus und die 
Goldfisch wieder ins Aqua­
rium getan, wo 's hingehören. 
Jetzt sind die Fisch wieder lu­
stig im Aquarium umherge­
schwommen, zuerst so nüber, 
dann so nunter, die schwim­
men fast jeden Tag anders. 
Vorgestern ist mir nun ein 
Malheur passiert, ich hab ge­
sehn, daß die Fisch mehr 
Wasser brauchen, und hab ei­
nen Wassereimer voll nach­
gfüllt, derweil war das zuviel, 
jetzt ist das Wasser so hoch 
(zeigend) über das Aquarium 
herausgestandn, das hab ich 

aber erst den andern Tag be­
merkt, und ein Goldfisch ist 
über den Rand nausge­
schwomrnen und ist am Bo­
den nuntergfallen, weil wir in 
dem Zimmer, wo das Aqua­
rium steht, habn wir unten ei­
nen Böden, und da ist er dann 
dortglegn, aber erst, wie er 's 
Fallen aufgehört hat. 
Jetzt hat aber der Fisch am 
Boden kein Wasser ghabt, 
weil wir so außer im Aqua­
rium habn wir weiter kein 
Wasser im Zimmer. 
Dann hat meine Hausfrau 
gsagt: "Sie werden sehn, der 
Fisch wird am Boden drunt 
kaputt, es ist das beste, Sie 
bringen den Fisch um." Daß 
er nicht so lang leiden muß, 
hab ich mir gedacht, mit'n 
Hammer erschlagn? Schließ­
lich haust dich aufn Finger, 

· also erschieß ich ihn. Dann 
hab ich · mir aber gedacht: 
Schließlich triffst ihn nicht 
recht, dann muß er erst recht 
leiden, da ist's schon gschei­
ter, hab ich gsagt, ich nehm 
den Fisch und trag ihn in die 
lsar und tu ilin ertränken. 

Antifaschist. Den Nazis 
paßte seine ironische Kri­
tik an Zuständen und fa­
schistischen Phrasen 
nicht. Sie verboten ihm 
seine Auftritte. Aus den 
Hunderten von Monolo­
gen und Geschichten, Ju­
gendstreichen, Theater­
stücken und Redewen­
dungen hier einige Bei­
spiele seines trockenen 
und hintergründigen 
Humors . 

Anzeigen 
Schöner Papagei, 

gut sprechend, 
samt Messing-Käfig ent-

flogen. 
Dortselbst ist auch eine 
leere Badewanne zu ver­

kaufen. 

Am verflossenen Freitag 
wurde Ecke Manenplatz 
eme Havanna-Zigarre 

verloren. 
Abzugeben bei E. Weiß. 

Schwarzstraße 0/4. 
Vorsicht!!  nicht einstek­

ken - brennt noch ! 

Wußtest du schon . . .  
. . .  daß man ein weiches Ei nicht als Zahnstocher be­
nützen soll? 
. . .  daß mancher nicht weiß, was er wissen soll, obwohl 
er schon viel weiß und es selbst unbewußt nicht ge­
wußt bat? · 

. . .  daß Pfingsten vor Ostern kommt, wenn man den 
Kalender von hinten liest? 
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Laut UNESCO.ist die DDR einer der �taaten, die am mei� 
sten für Bildu!'g pro Kopf er Bevölkerung ausgeben. Die * 
Aufwendungen im Staa . shalt für Bildung stiegen: '· 
1 950 1 ,1 Milliarden Ma 

' 

1 �10 5,8 Milliarden MarK 
1977 9,8 Milliarden Mark 
Schüler je· Lehrkraft an a emeinbilde, Dden Sch 
1 949 36 
1 970 19,3 
1977 16 
Seit 1�5 
pflicht . . 

Monatliches n. �arl'•he,.hr 
t949 290 Mark 
;t970 755 Mark 
1 977 947 Mark 

. . · Gleicbzeitig,�tl�en die ... �g,netl 
gen (Zuschüsse für nied · · e wor"''' .... 
mittel, billige Mieten, B e zur ScihOllsoeis:una. 
garten- und Kinderkripp . platz via1rli'n1ntit!IA 
Ft!]l11ie folg�dermaßen: 
1970 360 Mark .. 
1973 470 Mark 
1977 645 Mark 
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"Ais"' i�,h zum ersten 
Ma1i!J die DDR kam, 
habe )eh den LGuten ' 
auf die Schuhe ge­
schaut. Verrückt. Aber 
�o es,� �in Kollege 
hat iritmer er-
zählt: ,MeistensRgibt's 
drüben überhaupt keine*" 
:ScJbUihe. und wenn, 

000 Paar von 
Sort.. nd 

die muß dann j r 
nehmen.' So was tileibt 

der· n, August 1 
Maue · Berlin. Ich war 
1 2' J alt. Verstand gar nichts. 

iel a1sk�utte 
Kneipe, beim 
auf det Stra..: 

a, der 
ad zej 

sich zu 
als bei den 

Westen. Auch 



dem 
Nacbbam um ihn, fühle 
nie einsam. Und dann sagte er: 
Wir all�� allein ge7 

Ma1§nhll-l?Iaril"'fw 
USA'. Und 

Ein Land mit 
Überr�Chungen 

V , 
1945 war in unserem Bereich 
kaum Indust9e. Das war doch al­
les im Westen. Tro�9em ha 

unserf:lj,Wirtschafttltufgeba 
nd danri'kamen immer die Fra­

gen nach der Arbeitslosigkeit. 
Die Älteren kannten so was aus 

. E,ri�perun.�· �gten vo!f 
AnteJ)oahme. Pur dte Jugendli� 
chen war das was Exotisches. 
Warum sind sie sieb -so sicher? 
,Mann, wir werden 'doch ge­
br�uchtl' !Sie spreche!\;, viel vorn·+• 
Betrieb, was da so läuft. Kritisie­
re'lli..anches. Sprechen darüber, 
wiw.an's besser machen kann. 
Irgendwie .waren sie �6lz auf ihr 
Land. Unü da kommt man dann 
so ins Nachdenken. Ist man frei_; 
er, wenn man unter hundert 
Brotsorten auswählen kann oder 
wenn man weiß, daß das Brot in 
einem odS'rin zehn Jahren immer 
noch dasselbe kostet? Ich fahre 
einen Manta, da habe ich wäh-
rend der Lehre schon von ge­
träumt. 'WaSist, wenn ich meineQ 
Arbeitsplatz verliere? Was kann 
ich mir dann noch leisten? Wie 
lange kann ich in die Zukunft 

fiel auf, daß die 
viel' von Zu-

kunft on Weiterbildung re;.,. 
den. Im Bundeshaus in Bonn, wo 
sich unsete Abgeordneten zu ih­

Debaften treffen, war ich 
nie. ,\ber in BerHn war icb" 

im ,Palast der Republik', dem 
T.gsort der Volkskammer. 
D r richtiges Leben drin. Die 

aus un!}, ein. Tran-": 
ihren Kaffee oder ihr BieJ;. · 

Das waren so Mosaiksteinchen. 
Sicher kein vollständiges 
PDR-Bild. Aber wenn ich jetzt 
Be.tichte, a'i.ts der DDR lese eitle�,; 
höre, genieße ich alles mit mehr 
Vorsicht. Vergleiche die Mel­
dungen mit den Erfahrungen von ..... w .. �• Rei{;e. Und mirdem, wasfu 

den Büchern über die DDR'w 
rertabren habe, die ich inzwischen 
gelesen habe. Außerdem disku­
tiere ich viel mit Freunden und 

1 ""''uu<;gt;J[J'''Y:l.U� dies�n0�anzen EJ;; 
mir ei.lls deutlicH 
bin mit einem fal­

großgeworden. 
belogen · 

�de:ng," Has'l!iibt''mir zu�enken. 

" 
Anteil der Schulabgänger, die eine Berufsausbildung aufhehmen: 
1950 65 Prozent 
1970 .� 95 Prozent 
seit 1973 99 Prozent 

r---------------------------�--------� � Seine elfte - die erste bei plane : ·J II II < 

Hannes 
Wader 

wieder unterwegs, 

Kosten loses 
Gesamtverzeichnis 
anfordern! 
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- Garantiereisen wöchentlich ab Berlin - Hauptstadt der DDR - in den Monaten 
Mai bis September in bekannte Städte der DDR. 

- Städtereisen für Einzeltouristen 
- Intercamping 
- Attraktive Berlln-Programme für Gruppen und Einzeltouristen in den neuen 

5-Sterne-Hotels der Hauptstadt der DDR, "Metropol" und "Palasthotel".  
- Mehrtagesfahrten für Gruppen: 

Rundreisen Städte und Landschaften und 
thematische Reisen (z. B. für Architekten, auf den Spuren Luthers, romantische 
Schlösser und Burgen, Museen, Reisen für Eisenbahnliebhaber mit großen und 
kleinen Bahnen) . 

- Schiffstourismus 
Für Touristen von Seepassagierschiffen ab Rostock- Warnemünde Stadtrund­
fahrten und Tagesausflüge nach Rostock, Bad Doberan, Stralsund, Wismar 
und Schwerin.  -

- Serviceleistungen zur Leipzlger Messe: 
Vermittlung von Unterkünften, Theaterkarten und Ausflügen, Gepäck- und Per­
sonentransfer, 
Platzreservierungen für Restaurants, 
Rent a car. 

Informationen und Buchungen über Vertrags-Reisebüros in der BAD bzw. Berlin 
(West). 

Einen angenehmen und erlebnisreichen Aufenthalt in  der DDR wünscht Ihnen Ihr 
REISEBÜRO 
der Deutschen Demokratischen Republik 
Generaldirektion, DDR - 1 026 Berlin, PSF 77 

• 

• 
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·"'Der Redakteu.- des Stu­
"cl,ente�agazins "rote 
blätter'', Michael Op· 
p.erskalski war als Spre· 
eher des "Iran-Solidari.! 
tätskomitees" · bis Ende 
August zwei Monate 
lan,g Augenzeuge der 
angespannten Lage hn 
Iran. Hier sein Repon. "' 

Am Sonntag, dem- 12. August, 
, ging der Tanz los. Wegen erwie­

sener Zusammenarbeit mit dem 
amerikanischen Geheimdienst 
CIA und dem israelischen Mos­
sad wurde di� iranische Tageszei­
tung ,�Ajandegan" von der Re-

verboten. Daraufhin �r-
.,.".".� .. i··"*·,. die .�Na-

und 

li\J 
Entscheidungen sehr vu i:>vt1YV•<u1 
kend, übereilt 
der verschied•ens·ten .. 
beeiuflußbar. "-L'-··· 3 •• 

heit d er 
Kräfte und daher . et.-,,8 
nes konkreten 'Und konsequenten · 
antiimperialistischen, Kcmzeptes 
macht es deshalb unmöglich, die 
antiimperialistische .Bou.rgeojsie 
auf feste und kontinuierlichePo­
sitionen "einzustimmen". 
Die scharfen' und organisierten 
Angriffe der Kontenevolution 
bewirkten nun eine Kräftever­
schiebung innerhalb dieser kom­
plizierten und labilen )(on�tella­
tion. Teile der antiimperialisti,; 
sehen Bourgeoisie haben dem 
Druck de,r Rechtskräfte nachge-
geben. w 

Das ist tier Hintergrund füt dlY. 
Verbote demokratisehtt Zeitun:' 
gen. Auch werden 

. men laut, die die 
stimmt&- VeJ:sta;rtll•chui 
dem. · 
oan dieser 

eines 
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j!öumeen 
Cfennine 

Leo Kottke 
1 . 1 0. Heidelberg, 2. 1 0. Mün­
chen, 3. 1 0 .  Nümberg, 4. 1 0. 
Offenbach, 5. 1 0. Düsseldorf 

Wild Geeee-
2. 1 0. Menden, 4. 1 0. Hagen, 
5. 1 0. Osnabrück, 6. 1 0. Me­
schede, B. 1 0. Dcwtrnund 

Beatlee Revival Band 
1 3. 1 0. Bretzfeld, 20. 1 0. Als­
feld, 23. 1 0 .  Kamen 

Franz K 
3. 1 0. Leverkusen, 5. 1 0. 
Welmbüttel, 6. 1 0 .  St. Andre­
asberg, 1 3. 1 0. Bergisch 
Gladbach, 1 9. 1 0. Frankfurt, 
20. 1 0. Reckllnghau­
seniOortmund, 26. 10.  Kulm­
bach, 27. 1 0. Obertheres 

Deslree 
1 4. 1 0. Hamburg, 24. 1 0. 
Vechta 

Steel Pulse 
22. 1 0. Tübingen, 23. 1 0. 
München, 24. 1 0. Heidelberg, 
25. 1 0. W�baden, 26. 1 0. 
Köln, 27. 1 0. Hannover, 
28. 1 0 .  Göttingen, 29. 1 0. 
Münster, 30. 1 0. Hamburg, 
31 . 1 0. Westberlin 

John Mclaughln (6 Bllly 
Cobham, Jack 
Brude, Stu Goldberg) 
1 2. 1 0. Westberlin, 1 3. 1 0. 
Bielefeld , 1 4. 1 0. Stuttgart , 
1 5. 1 0. München, 18. 1 0. 
Kassel, 1 9. 1 0. Frankfurt, 
20. 1 0. Bremen, �1 . 1 0. Düs­
seldorf, 22. 1 0. Hamburg, 
24. 1 0. Erlangen. 

Rory Gellagher 
1 .  1 0. Bremen, 3. 1 0. Rosen­
heim, 4. 1 0. Passau, 5. 1 0. 
München, 8. 1 0. Hannover, 
9. 1 0. Offenbach, 1 0. 1 0. 
Dcwtrnund, 1 1  . 1 0. Köln 

Abba 
25. 1 0 .  Dortmund, 27. 1 0. 
München, 30. 1 0. Stuttgart 
(wird fortgesetzt) 

Boaton 
1 . 1 0. Frankfurt, 2. 1 0. Mün­
chen, 3. 1 0. Sindelfingen, 
4. 1 0. Heidelberg, 6. 1 0. 
Nümberg 

John Denver 
5. 1 0. Dortmund, 6. 1 0. Köln, 
7. 1 0. Münster, 10. 1 0. Han­
nover, 1 1 .  1 0. München, 
1 3 .  1 0. Hämburg, 14. 1 0. 
Bremen, 1 5. 1 0. Westberlin, 
1 6. 1 0. Mannheim, 1 7. 1 0. 
Böbfingen, 1 8. 1 0. Saarbrük­
ken, 20. 1 0. Frankfurt 

Chlck Corea/Gary Bur· 
ton 
25. 1 0. München, 3 1 .  1 0. 
Bremen 

Manhattan Transfer 
12 .  1 0. München, 14.  1 0. 
Aachen, 1 5. 1 0. Hamburg, 

· 1 6. 1 0. Bremen, 18.  1 0. Düs­
seldorf, 20. 1 0. Wiesbaden 

Harry Belafonte 
8. 1 0. I 9. 1 0. I 1 0. 1 0. Harn­
burg, 1 4 .  1 0. Hannover, 
1 7 .  1 0. Westberlin, 1 9. 1 0. 
Düsseldorf, 21 . 1 0. Essen, 
23. 1 0. Stuttgart, 25. 1 0. I 26. 
1 0. Frankfurt (wird fortge­
setzt) 

Supertramp 
1 .  1 0. Mannheim, 3. 1 0. Mün­
chen, 7. 1 0. Dortmund, 
1 2. 1 0. Köln, 21 . 1 0. Bremen 
(wird fortgesetzt) 

Alvln Lee I Ten years la­
ter 
20. 10. Westberlin, 2 1 .  1 0. 
München, 22. 10. Düsseldorf, 
23. 1 0. Mannheim, ?4. 1 0. 
Hamburg, 25. 1 0. Bremen, 
27. 1 0. Lauda-Königshofen, 
28. 1 0 .  Kassel, 30. 1 0. Nüm­
berg, 3 1 .  1 0. 0ffenbach 

Otto 
5. 1 0. Lauda, 6. 1 0. Waghäu­
sel, 7. 1 0. Brilon, 8. 1 0 .  Wil­
helmshaven 

Klaus Schulze 
1 . 1 0. Bremen, 2. 1 0. Kiel, 
3. 1 0. Hannover, 5. 1 0. West­
berlin, 6. 1 0. Braunschweig, 
7. 1 0. Wolfsburg, 8. 1 0. Gü­
tersloh, 9. 1 o. Bielefeld, 
1 1 . 1 0. Köln, 12. 1 0. Düssel­
dorf, 13. 1 0. Essen, 1 4 .  1 0. 
Siegen, 1 5. 1 0. Münster, 
1 6. 1 0. Kassel , 17 .  1 0. Malnz, 
1 8. 1 0. Sindelfingen, 1 9. 1 0. 
Karlsruhe, 20. 1 0. Freiburg, 
22. 1 0. Koblenz, 30. 1 0. 
Würzburg, 31 . 1 0. Regens­
burg (wird fortgesetzt) 

The Klnks 
25. 1 0. l;lamburg, 26. 10. 
Wolfsburg, 27. 1 0. Westber­
Hn, 29. 1 0. Bremen, 30. 1 0. 
Hannover (wird fortgesetzt) 

Dietrich Klttner 
3. 1 0. Bremen, 6. 1 0. 1 7. 1 0. 1  
1 o. 1 0. I 1 2. 1 0. Westberlin, 
1 3. 1 0. Braunsch�, 1 8. 1 0. 
Pforzheim, 20. 1 0. Gladbeck, 
21. 1 0. Münster, 22. 1 0. Mari, 
23. 1 0. Rheine, 24. 1 0. Lern­
go, 26. 1 0. Hannover, 30. 1 0. 
Harnburg 

Kulturrummel der Kultur 
Kooperative Ruhr 
(Dortmunder Lehrlingslhea­
ter, Was Tun Bend, So-Disco, 

· Theater Nachtschicht u.v. a.) 
1 3 .  1 0. Dortmund, 
Fritz-Hen81er-Haus 

Hot-Jazz und Bluee 
Weekend 
5.-7. 1 0. Frankfurt 

Blutgruppe 
6. 1 0. Ekrtnang, 26. 1 0. Fried­
richshafen, 28. 1 0. Weingar­
ten 

Gespräch mit Ernst Volland 

"Das Ganze hat mit Kultur nlcbts zu tun, son­
dern nur mit blindwütiger Agita tion." Die 
Meinung vom CDU-Vorsltzenden Helmut 
Kohl über politische Montagen sollte man 
nicht als . Maßstab nehmen. Denn die 
Rechtskräfte standen uhd stehen oft Im 
Mittelpunkt von Grafikern und Piakatemachern. 
Das war schon bei John Heartfleld, dem 
"Vater" der politischen Montage in den zwan­
ziger und drelßlger Jahren, so. Heartfleld 
hat auch heute eine Menge Nacheiferer gefun­
den: Klaus Staeck, Frledel Deventer, Chrlstlan 
Schaffernicht und Harry Böseke, Ernst 
Volland. Wir sprachen mit Ernst Volland, 
33jährlger Karikaturist und Plakatmacher. 

elan: Wie ref3gieren denn die 
" Betroffenen" deiner Monta­
gen? 
Volland: Ja, da gibt es ge­
wisse Persönlichkeiten, die 
über ihre Anwälte mit mir . ,ins 
Geschäft" kommen. Zum 
Beispiel Strauß. Ich hatte 
1 971 - in einer etwas liberale­
ren Zeit als heute - ein Plakat 
mit Strauß und seinen Aus­
sprüchen gemacht. Das ist 
bis ins letzte Jahr überall un­
beanstandet gezeigt worden. 
Ende letzten Jahres kam 
dann über den Rechtsanwalt 
von Strauß dfe einstweilige 
Verfügung, daß zwei Zitate 
nicht gebracht werden dür­
fen. Das hängt natürlich damit 

Gemacht 

zusammen, daß 
Strauß wieder ganz 
groß in die Politik 
einsteigen will und 
daß er gewisse �raft­
ausdrücke nicht 
mehr gesagt haben 
will. 
elan: Mit Bundesprä ­
sident Carstens hast 
du dich auch an ­
gelegt . . .  
Volland: Ich habe nur 
seine politische Ver ­
gangenheit - er war aktives 
NSDAP-Mitglied - klipp und 
klar dargestellt. 
Das Plakat ist dann in ver­
schiedenen Städten be­
schlagnahmt worden . Das 

Absurde ist, daß mir - der ich 
i1-1 der Tradition antifaschisti­
sch�r Kunst stehe - vorge­
worfen wurde, ich würde 
NS-Symbole zeigen und da­
durch verherrlichen. Man 

wi rd's wie im - IT.::=--t-.r-t.r=t--t-r-".::.:;_1----t;;=---t--+r--;;r==r'---+---t.c=-+-=&jy='--+--
mer: Lösungs­
wort auf eine 
Postkarte 
schreiben, 
ausreichend 
frankieren und 
schicken an: -=�+--+--+r""-1--1----t---t-.i"-"'---+--+--+--+---+--+--+---+--
Redaktion 
elan, 
Postfach 789, 
4600 Dort ­
mund. 
Unter den 
richtigen 
Einsendungert 
werden 
verlost: 
drei Lang ­
spielplatten 
und Buch­
Neuerschei­
nungen. 
Viel Spaß 
beim Raten 

• 
" 



hatte wohl keinen anderen 
Paragraphen. 
elan: Wenn du mal zurück­

"blickst, auf wieviel Verfahren 
und Prozesse kannst du 
schauen? 
Volland: Ermittlungsverfah­
ren und Beschlagnahmungen 

sind es jetzt 1 5  bis 20 Stück. 
Ich bin nicht der einzige, der 
davon betroffen wird, son­
dern es ging auch gegen die, 
die Plakate benutzten7 auf­
gehängt oder verbreitet ha­
ben. 
e/an: Neben den vielen 
schlechten Erfahrungen gibt 
es ja sicher auch einige Er­
folgserlebnisse . . .  
Volland: Erfolgserlebnisse? 
Nun - ich find's ganz gut,-daß 
ich von meinen Arbeiten eini-

- - - - - - - -

gehört von Hans Zlelke und Frledhelm Zawatzky 

Ron Wood,Gimme aome neck 
Eine Solo-LP des Ro/1/ng-Sto­
nes-Gitarristen. Unverkennbar 
ist der EinHuB einiger Stones­
Mitspleler, die bei einigen 
Stücken sogar mitwirken. 
Durchweg handelt es sich bei 
dieser LP um guten Rock 'n ' 
Roll, der seinen Höhepunkt in 
dem Stück "Seven days" fin­
det. ALlsgerechnet dieses 
Stück stammt von Bob Dylan, 
ansonsten findet man nur Ei­
genkompositionen auf dieser 
Platte (CBS). 

Earth, Wind & Fl,., 1 •m 
Wie man eine aufwendige Dis­
coproduktion macht, zeigt hier 
dlp Gruppe Earth, Wind & Flre. 
Gute Arrangements für die 7 
Musiker waren notwendlg, las· 

-

sen allerdings wenig Freiraum 
für solistische Einlagen. Leider 
kann man dadurch die eigent­
liche Gruppe kaum von den 
anderen Begleitmusikem un­
terscheiden. Diese LP ist ge­
·nau richtig für Discotheken, wo 
man ausgiebig danach tanzen 
kann (CBS). 

Ramonea, lt'a ellve 
Bereits im ersten Zweiminu­
tenstück ist alles enthalten, 
was sich anschließend über 
vier Selten dahinquiilt. Diese 
LP ist ein Punk-Uve-Konzert, 
das in London aufgenommen 
wurde. Punk bedeutet: einfa· 
ehe Gitarrengriffe laut gespielt; 
begleitat wird -dies durch einen 
monotonen Rhythmus meist 
nur 2 bis 3 Minuten /ang(Sire). 

- - -

germaßen leben kann, durch 
Verkauf und Ausstellungen. 
Zum anderen kommen auch 
aufmunternde Zuschriften, 
auch in Form von eigenen 
Montagen, mit denen die 
Leute mich aufmuntern, wei­
terzumachen. 
elan: Da sind wir schon beim 
Se/bstmachen. Politische 
Montage ist ja keine Kunst 
zum Selbstzweck. Gibt es 
denn viele Nachahmer? 
Erst muß man mal festhalten, 

. daß Montagen oftmals sehr 
einfach aussehen, aber 
schwierig zu machen sj.nd. 
Einfach nur mit Schere und 
Klebstift, das bringt's nicht 
immer. Aber sonst stehe ich 
auf dem Standpunkt: Man 
sollte es selbst machen. Für 
ganz bestimmt Zwecke: Pla­
kate für Demonstrationen, 
Info-Stände. Oder wenn man 
im Jugendzentrum eine ln­
formationswand hat, dann 
sollte man ruhig Fotos und 
Texte mit einbauen. So erfül­
len Montagen ihren Zweck. 

Neue Lieder 
von 
Hannes Wader, 
Lange erwartet, ist nun eine 
neue LP von Hannes Wader 
erschienen: sieben Lieder, 
alle aus seiner Feder. ln sei­
ner typischen Handschrift 
nimmt der Liedermacher mit 
scharfem Blick aufs Korn, 
was uns umgibt, singt über 
das Lehrlingsdasein, die 
Umweltverschmutzung, den 
"Traum vom Frieden", über 
verschiedenste Absichten 
und Ansichten, besonders bei 
jungen Leuten. ln seinem 
phantasievollen , musikali­
schen Reisebericht "Wieder 
unterwegs"- das Ist auch der 
LP-Titel - faßt er solche Ein­
drücke zusammen, vermittelt 
Einsichten und Hörvergnü­
gen. Besonders schön ist 
Hannes das Liebeslied 
"Schlaf, Liebste" gelungen. 
Außer dem Songpoeten, 
dessen Stimme und Gitar-

renspiel frischer als je zuvor 
wirken, waren im Studio mit 
von der Partie Bassist Eber­
hard Weber, das Gitarrenduo 
Kolbell llenberger, Geiger 
Lutz Berger, Cellist Jörg Suk­
kow und Produzent Ulrich 
Maske, der auch schon bei 
der Arbeiterlieder·LP dabef 
war. 
Dieses Album ist in jeder Hin­
sicht eine runde Sache, bei 
der aHe und neue Wadar­
Freunde auf ihre Kosten 
kommen. 

Harry Hannover 
Hannes Weder: Wieder un­
terwegs, pliine 88 1 73, MC 
88 188 

Neues Ju�end-Buch in Aussicht 

elb t schreiben! 
Der Arena- Verlag hat ein· 
Buchprojekt "Junge Lewe 
schreiben selbst ein Buch" 
gestartet. Gefragt ist "eine 
ganz persönliche und ehr­
liche Stellungnahme" zu 
folgenden Fragen: 

Was ist Alleinsein, was ist 
Freisein für mich? Was 
bedeutet mir mein Glau­
be? Drogen -ja oder nein? 

Was erwarte ich von mei­
nem (zukünftigen) Beruf? 
Wie möchte ich leben? 
Einsendungen - zwischen 
drei und dreißig Schreib­
maschinenzeilen - unter 
dem Kennwort "Junge 
Leute" an den Arena- Ver­
lag, Talavera 7- 1 1, 8700 
Würzburg. Unter den Ein­

sendern werden Taschen­
und Sachbücher verlost. 

- - - - - - - - - - -

Mantred Mann, · · Chapter 
Three Vol. JtVol. 2 
Die WiederverOffentllchung 
dieser belden Manfred· 
Mann-LPs war schon lange 
fiillig. Hier macht M. Mann eine 
Musik, die man von ihm be· 
stimmt nicht erwartet hiitte. 
Aufgenomman wurde diese 
Musik, als Chicago und Blood, 
Sweat & Tears ihre ersten gro­
Ben Erfolge (1969170) hatten, 
und so macht auch M. Mann 
den Versuch mit 8/iisem. Ihm 
gelingt die Verschmelzung von 
Rock und Jazz bei weitem 
besser als so manchen ande-

ren Gruppen der damaligen 
Zeit. (Bronze). 

Motörhead Overkill 
Eine Hard-Rock-Formation in 
der Standardbesetzung: Baß, 
Gitarre und Schlagzeug. Die 
heiser wirkende Stimme des 
Siingers ist wohl der einzige 
Unterschied, den man zu an­
deren· Hard-Rock-Gruppen 
feststellt. ALif zehn Stücken 
hört man nur altbekannte 
Hard-Rock-Kiiinge, die nur 
durch gelegentliche gute Gi­
tarrensoli bereichert werden. 
Neue Impulse für die Rockmu­
sik sind aus dieser Richtung 
wahrscheinlich nicht zu erwar­
ten (Bronze). 

Larry Coryell, Dltference 
Den Plattentitel kann man di­
rekt auf Coryel/s Musik bezie· 
hen. Das bekannte Duo Steve, 
Khan & Larry Coryen ist ebenso 
mit einem Stück vertreten wie 
ein SOlostück und mehrere 
Jazz-Rock-Nummem, die 

_ .. _ 

manchmal bis in den Bereich 
des Free-Jazz hineinregen. 
Trotz guter Stücke wirkt sich 
die Vielseitigkeit negativ auf 
dieser Platte aus. Die Zusam­
menstellung der Stücke liißt 
keine klare Unie erkennen und 
scheint willkürlich . vorgenom­
men worden zu sein (Egg). 

Burtchard lhme, Sie meinen 
es J• gut mit uns 
Ein Uedermacher, der hiermit 
seine erste LP verOffentHcht. 
Aber dennoch ist er schon 
lange in der Kulturszene tätig. 
Bereits 1976 erreichte er auf 
dem Malnzer Open-Ohr-Festl­
val den 1 .  Preis. Seine Chan­
sons werden begleitet . von 
Friedbald Rauscher, der wie 
B. lhme eine ausgiebige 
Musikausbildung absoMert 
hat. Die Texte setzen sich kri­
tisch mit Verfassungsschutz, 
Bevormundungen, der "tech­
nischen Zivilisation" und no­
stalgischen APO-Vorstellun­
gen auseinander. (plAne). 
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MC Nr. 88187 

Für Kenner griechischer WiderstandsliE.der, wie sie vor allem von Mikis, 
Theodorakis und jannis Ritsos geschaffen wurden, ist Maria Farantouri 
auch hierzulande ein Begriff. Aber sie ist mehr als die unvergleichliche 
Theodorakis-lnterpretin. Sie hat sich mit einem eigenen Ensemble 
selbständig gemacht und ihr Pro\;ll'arnm, getreu ihrem künstleri�chen und 
politischen Anliegen, um die Freiheitslieder anderer Völker erweitert -
Maria Farantouri live 
mit Liedern von Mikis Theodorakis, jannis Ritsos, Pablo Neruda, 
Bertolt Brecht u. a 

Eins vorweg: Es gibt kaum 
so einen kompetenten Au­
tor über Sekten wie Pfarrer 
Haack, der seit 1969 Beauf­
tragter für Sekten- und 

Weltanschauungsfragen 
der Evang.-Luth. Kirche in 
Bayern ist. Der besondere 
Wert seines Buches liegt in 
der umfangreichen Dar­
stellung der verschiedenen 
"Jugendreligionen",  einer 
ausfürWichen Dokumen­
tierung ihrer Aussagen und 
die Beschäftigung mit 
Schäden und andern Fol­
gen ihrer Tätigkeit. In der 
Darstellung der Ursachen 
kommt allerdings bis auf 
die Schlagwörter "techni-
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sehe Zivilisation" und 
, ,Geborgenheitsverlust'' 

nicht viel Neues heraus. 
Ursachen, die in unserem 
Gesellschaftssystem und 
seinen Erscheinungen lie­
gen, werden nicht genannt. 
So kommen leider auch die 
Ratschläge für Aussteiger 
und die Fragen nach wirk­
samer . Bekämpfung des 
Sektenunwesens kaum aus 
einem religiös gebundenen 
Rahmen heraus. 
Friedrich W. Haack - "Ju­
gendreligionen", Ursachen, 
Trends, Reaktionen, Clau­
dius Verlag &, Verlag J. 
Pfeüfer, 435 S., 29,80 DM. 

Noch gibt es keine umfas­
sende Darstellung der 
deutschen Bildergeschich-

Seit einigen Wochen läuft ln 
unseren Kinos "Der Herr der 
Ril"!ge". Wie bei jeder Buch­
verfilmung gehen die Mei­
nungen stark auseinander. 
So lassen wir hier zwei Auf­
fassungen zu Wort kommen: 
die Meinung eines "Buch­
Kenners" und die eines "un­
vorbelasteten Kinogän­
gers". -

Der Herr der Ringe 

Die flimmernde Leinwand mit 
ihren perfekten Buntbildern ist 
oft der größte Feind der Fanta- . 
sie. Und das gilt besonders für 
Talkiens Mythen-Trilogie "Der . 
Herr der Ringe". Dieses·fanta­
stische Märchenwerk · für Er­
wachsene erzählt die Ge­
schichte von einer längst ver-

, gangenen Zeit, als noch Elfen, 
Zwerge, Hobbits und andere 
wunderliche Geschöpfe auf der 
Erde lebten und die Guten sich 
.von "den Bösen durch die Far­
ben der Kleidung (weiß statt 
schwarz) unterschieden. Die 
Menschen hatten nicht viel zu 
sagen, und dumm war nur, daß 
der große, böse Zauberer Salf­
ron in den Besitz eines macht­
vollen Zauberrings gelangen 
wollte, um alle existierenden 
Wesen zu unterwerfen. 

Uie spannende Erzählung des 
Kampfes um diesen Ring ent­
hält soviel an "märchenhaften" 
Einfällen, daß der Erfolg dieser 
drei Bücher nicht verwundern 
muß. Wer die Geschichte 
kennt, wird bestätigen, daß es 
praktisch unmöglich ist, dieses 
Werk in einen Film umzuarbei­
ten. Entsprechend enttäu­
schend ist dann auch der erste 
Teil in unseren Kinos. 
Trotz eines aufwendigen Trick-. 
filmverfahrens, das Real- und 
Zeichenbilder verbindet, fehlt 
das Können und der Charme 
alter Disriey-Filme. 
Viele Figuren sehen nichtssa­
gend und albern aus. 
Vor allem aber wird die in der 
Schrift kunstvoll ausgestaltete 
Erzählung so sehr gestrafft, 
daß keinerlei Spannung ent­
steht, zumal die Handlung zum 
Schluß auf unübersichtliche 
Kampfszenen reduziert · ist. 
Eingeweihte sollten sich die 
Enttäuschung dieses Films er­
sparen, die anderen zwecks 
größeren Genusses lieber zum 
Buch greifen. RV 

E� ist ein spannender Trickfi lm, 
der durch seine verschiedenen 
Tricktechniken beeindruckt. 
Für die verschiedenen han-

"Herr der Ringe" . . .  faszlnia 
rende Bilder · • 
deinden Personen und Wesen 
sind äußerst ausdrucksstarke 
und charakterisierende Tech­
niken verwandt worden. 
Ohne Zweifel muß man sich 
erst an die Kombination der 
Tricktechniken gewöhnen, be­
vor man sich vom Filmgesche­
hen packen lassen kann. Aber 
dann kann und wird man mit­
fühlen - mit den liebenswürdi­
·gen Hobbits und ihrem lustigen 
Treiben. Man wird sie hassen, 
die bösartigen schwarzen Rei-

lltJ(�IIInUliS'I'I� 
tentradition (später Comic) 
vom Beginn des Buch­
drucks bis Ende des Il. 
Weltkrieges. 
Auch das vorliegende Buch 
kann das nicht leisten. Ein­
zelne Beiträge über das 
Schaffen der Zeichner wie 
Wilhelm Busch, Heinrich 
Hoffmann (Struwelpeter) 
e. o. plauen usw. vermitteln 
zumindest eins: es gibt eine 
deutsche Bildergeschich­
tentradition.Die Herausge­
ber stellen die einzelnen 
Beiträge ausgehend vom 
Masseneinfluß dieses Me­
diums zusammen. Mangel­
haft ist leider die Informa­
tion über o<iie politischen 
Hintergründe. Ohne gute 
Kenntnisse über die jeweils 
politische Situation wird 
man nur schwer Verständ­
nis für die Werke und ihre 
Zeichner finden. 
Schnurrerißecker (Hrsg.) ­
Die Kinder des Fliegenden 
Robert, Edition Becker & 
Knigge, 141 Seiten. 

Zwei große. Pluspunkte hat 
dieses neue Buch über Neo­
nazismus. Es zeichnet sich 
durch einen umfangreichen 
Dokumentarteil über die 
Propaganda neonazisti­
scher Jugendorganisatio­
nen aus und beschäftigt 
sich intensiv mit der Frage, 
warum Jugendliche und 
Kinder in diese Organisa­
tionen gehen und sich dort 
(scheinbar) wohl fühlen. 
Die Autoren machen deut­
lich, daß dies kein Selbst­
lauf ist. Jugendarbeitslo­
sigkeit, Perspektivlosig­
keit, Hitlerwelle und vieles 
mehr werden als Ursachen 
genannt. Über die Schluß­
folgerungen der Autoren 
allerdings läßt sich streiten. 
Es ist nicht immer damit 
getan, rechtsextreme Ju­
gendliche "verstehen zu 
lernen", sondern auch die 
Aktion und Demonstration 
gegen Neonazis - von den 
Autoren äußerst skeptisch 
betrachtet - können ver-

hindern, daß sich Jugendli. 
ehe den Neonazis anschlie­
ßen. 
Meyer/Babe "Unsere 
Stunde, die wird kommen" 
- Rechtsextremismus unter 
Jugendlieben, Lamuv-Ver­
lag, 286 S., 16,80 DM. 

******* 
Das Buch versucht Rock­
gruppen lexikarisch zu er­
fassen. Es handelt sich da­
bei um eine Überarbeitung 
der 1975 erschienenen 
Erstausgabe. Es ist sehr gut 
gelungen, die Querverbin­
dungen der Musiker zu den 
verschiedenen Gruppen 
aufzuzeigen. Die musikali­
sche Beurteilung erfolgt 
leider nur durch Zitate, die 
aus anderen Zeitschrüten 
übernommen worden sind. 
Dabei fällt auf, daß es in �r 
BRD eine Menge guter 
Rockgruppen zu geben 
scheint. 
Zu bemängeln ist, daß auii: 



ter und Orks. Einzige Schwei­
nerei: Erst am Schluß des Films 

�ährt der Kinobesucher, daß • erst der erste Teil gewesen 
�L H. & 

Rocky Horror Plcture Show 

So, jetzt war ich auch drin. ln 
dem Film, "den alle anderen 
schon gesehen haben": Rocky 
Horror Picture Show. Ich 
möchte wirklich wissen, ob die 
"allgemeine Begeisterung", 
die manche Szene-Blätter 
vermelden, echt ist oder Resul­
tat einer Werbekampagne. 

eine tabellarische Aufzäh­
lung aller in dem Buch ge­
nannten Musiker nebst ihre 

Gruppenzugehörigkeit 
verzichtet wurde. 
Günter Ehnert - Rock in 
Deutschland, Taurus­
Press, 289 S., 9,80 DM. 

Papan's Panoptikum ist ein 
wirklicl:l lustiges Buch. Nur 
an der Kasse der Buch­
handlung kann einem das 
Lachen vergehen: 32,- DM. 
Wer dennoch bezahlt hat, 
für den ist der Abend geret­
tet. Kalauer und Cartoons 
auf der Basis von Wortspie­
lereien, lassen die Lach­
muskeln nicht zur Ruhe 
kommen. Bemerkenswert: 
die gleichbleibend hohe 
Qualität der Arbeiten. 
Mancher J."eser wird sich 
fragen, wo Papan seine 
ganzen Ideen her hat, aber 
auch darauf gibt er im Buch 
eine Antwort. 
Stern-Buch - Papan's Pan­
optikum, 133 S., 32,- DM 

Mögen die alternativen· Kino­
Gurus noch so runde Augen 
bekommen, wenn sie den Film 
zum 95. Mal gesehen haben: 
Ich meine, das Ganze ist ein 
unerheblicher Streifen der drit­
ten Kategorie. Zu Beginn geht's 
ganz nett los: eine Hochzeit, bei 

"Rocky Horror" . . .  kaputter 
Inhalt 

der auch das Publikum mit 
Kochbeutelreis schmeißt, ein 

· paar schöne klassische Hor­
rorgags - aber dann wirds tot­
langweilig. Zu gefälliger Musik 
spielt sich eine laue Story über 
Transvestiten von fremden 
Sternen ab, bei der das Publi­
kum ab und zu Feuerzeuge in 
die Luft hält Es gibt witzige 
Transvestiten-Shows, dieser 
Film aber stellt eher das vor, 
was sich der Spießbürger als 
Gipfelpunkt der , ,Verruchtheit" 

J..othar und 
Frank sind 
die Haupt-

personen 
der Ge-

schichte, 
beide einfa­
che J..eute, 
beide zu 
Beginn arbeitslos. Um sie 
herum, um ihre Freunde 
und Angehörigen breitet 
von der Grün ein realisti­
sches Bild der Gegenwart, 
der oft tödlich endenden 
Probleme der Jugend, der 
sich mehr und mehr isolie­
renden Familienbeziehun­
gen, der wachsenden Skru­
pellosigkeit von Unter­
nehmern und Politikern, 
vor allem aber auch der so­
zialen Auswirkungen. 
Spannend und plastisch er­
zählt, absolut glaubwürdig 
in seinen Schilderungen, 
liefert Max von der Grün 
eine Analyse unserer Zeit, 
die unter die Haut geht. 
Nach seinem Buch: "Wie 
war das eigentlich" wie­
derum eine Arbeit, die ent­
scheidende Fragen und Ge­
fahren unserer Epoche in 
den Mittelpunkt stellt. 

Max von der Grün: "Flä­
chenbrand", Roman, 361 
S., 32,- DM, Luchterhand. 

ausmalL Eine ,,Welle" wird hier 
mit dürftigen filmischen Mitteln 
vermarktet; die "Picture Show" 
ist ein zwergwüchsiger Ver-
wandter des US-Under-
ground-Films. G. R. 

The Wanderer 

Der Film, der im Jahre 1 963 
spielt (kurz eingeblendet die 
Ermordung Kennedys), be­
schreibt den Alltag von High­
school-Schülern, die, desillu-­
sioniert und ohne Zukunft und 
Hoffnung, in den New Vorkar 
Elendsvierteln heranwachsen, 
sich zu Straßengangs zusam-

Das 624-DM-Gesetz wird lei­
der noch immer von viel zu 
wen1g Leuten genutzt, ob­
wohl alle Beschäftigten dazu 
berechtigt sind. Der monatli­
che Höchstsparbetrag be­
trägt 52,- DM, wovon der Un­
ternehmer je nach Tarifver­
trag oder Betriebsvereinba­
rung einen Anteil zusteuert 
(falls Unklarheiten bestehen, 
fragt eure Gewerkschaft). 
Aber auch der Staat gibt et­
was dazu, und zwar 1 5,60 
DM Arbeitnehmersparzulage 
und die Sparprämie, die je­
dem, dessen Bruttoeinkom­
men 24000 DM bzw. 48 000 
DM bei Verheirateten nicht 
übersteigt, zusteht Es gibt 
verschiedene Möglichkeiten 
der Anlage: 
I. Kontensparen bei Banken 
oder Sparkassen -
Sparzeit 6 Jahre 
Ruhezeit 1 Jahr 
1 4  Prozent Prämie und 2 
Prozent je Kind 
hohe Verzinsung. 
I I .  Bausparen 
Sparz.eit 7 Jahre 

menschließen. Die Story kann 
man getrost vergessen.  Was im 
Vordergrund steht, ist Haß und 
Brutalität Schlägereien zwi­
schen den "Glatzköpfen",  den 
"Dei-Bombers" oder den 
"Wanderers", Typen im Elvis- • 
Look, stehen an der Tagesord­
nung. Der Film versucht nicht 
die Ursachen dieser Entwick­
lung zu beschreiben, sondern 
bleibt bei der Darstellung von 
Gewalt stehen. 
Erschreckend, daß auch so 
viele Jugendliche bei uns für 
diesen Film Schlange stehen. 

624-DM­
Gesetz 

WK 

Moonraker 

Ein Film voller Extras, der neue 
James Bond 007! 3330 Meter 
Zelluloid sorgen für den bisher 

"Moonraker" . . .  wie immer 
aufwendig, aber gut! 

spannendsten und lustigsten 
der insgesamt elf Filme über 
den Meisteragenten. 
Die Produktionskosten stiegen 

· auf 25 Millionen Dollar und Ro­
ger Moore in den Weltraum. Die 
Handlung nach altbekannter 
Masche: Gangster Drax will die 
Weit beherrschen und eine 
neue Rasse züchten. Bond 
mag das nicht Überzeugend 
sind die - wie imme� - bildhüb­
schen- Vorzeigepüppchen, die 
Trickaufnahmen und der tech­
nische Gigantismus. WK 

1 8  Prozent Prämie oder bei 
den Steuern abzusetzen 
niedrige Verzinsung, etwa 3 
Prozent 
1 1 1 .  Lebensversichen,mg 
min. Laufzeit 1 2  Jahre 
max. Laufzeit 35 Jahre 
keine Prämie, sondern bei 
den Steuern abzusetzen. 
Einen Sparvertrag kann man 
auch vorzeitig auflösen, ohne 
die Prämie zu verlieren ( Hei­
rat oder Erwerbsunfähigkeit) . 
Falls man arbeitslos wird, be­
steht die Möglichkeit, den 
Sparvertrag bis zur Fälligkeit 
ruhen zu lassen, oder selbst 
weiter zu zahlen. Das fol­
gende Beispiel wird euch hof­
fentlich überzeugen, daß ihr 
viel Geld verschenkt, wenn 
ihr noch keinen Vertrag habt: 

Unternehmeranteil DM 26,00 
Sparzulage DM 1 5,60 
Dein Eigenanteil DM 1 0,40 

monatlich DM 52,00 

Nach 7 Jahren erhaltet ihr 
etwa 51 00,- DM, während ihr 
selbst nur 748,40 DM gezahlt 
habt. 
Falls ihr nähere Informatio­
nen wollt, könnt Ihr euch bei 
jeder Bank oder Sparkasse 
beraten lassen oder euch 
Broschüren holen. 
I:Jte Vernholz 
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Honnes Wader singt 
Viel zu schade für mich, 
Frau Klotze u. a. 
Nr. 2-271215 18,80 DM 

Hanneß 
wa er 
T. fKleines f 
.tes amen 

Kleines Testament 
Tankerkönig 2. Teil, Schon 
morgen u . a .  
Nr. 2-271 206 18,80 DM 

7 Lieder 

Heute hier, morgen dort, 
Tankerkönig, Kokain u. a. 
Nr. 2-271216 18,80 DM 

Im Jahr der Sch-lne 

Fasr autobiographischer 
Lebeostauf eines ' v/ast­

deutschen Linken u. a. 
Nr, 2-271207 18,80.DM 

Mtitter MithUde 

Befragung eines Kriegs­
dienstverweigerers, Sacco 
und Vanzetti, Ange!a Davis 
u.a. 
Nr. 2·271211 18,80 DM 

/&ok� Art. -Nr. 
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Fröhlich Ißt du Wlener 
Schnitzel 
Ballade von der Kirchturm­
uhr, Touristenflamenco 
u . a. 
Nr. 2-21 1203 
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